Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 22. Oktober 


la d. 

Berlin, . &. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: den Forſt⸗Inſpektoren von 
Hagen zu Neuhaldensleben, v. Brieſen zu Pots⸗ 
dam, v. Schlegell zu Mohrungen und v. Meeß 
zu Preußiſch⸗Stargardt den Charakter als Forſtmeiſter 
beizulegen. 

Angekommen: der Ober-Präſident der Provinz 
Weſtphalen, v. Schaper, von Leipzig. 

Das Miniſterium des Innern ſieht ſich veranlaßt, 
nachſtehende Mitiheilung zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen: „Die diesjährige, in vielen Gegenden mehr 
odet weniger wahrgenommene Kartoffelkrankheit hat 
bereits von verſchiedenen Seiten zu der Aufforderung Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, man müſſe die Kartoffeln wiederum 
aus dem Saamen ziehen. Allein der, nach den bishe⸗ 
rigen Erfahrungen erforderliche Aufwand einiger Jahre, 
um gehörig ausgewachſene Früchte nach dieſem Wege zu 
erzielen, hat jene Erinnerung für den Landbau wenig 
zuſagend finden laſſen, wobei überdies die Gewähr des 
Erfolges noch in Zweifel gezogen ſein mag. Es liegt 
indeß jetzt eine Erfahrung vor, welche die größte Beach⸗ 
tung zu verdienen ſcheint. Dem gräflich von Arnim⸗ 


ſchen Gärtner Zander zu Boitzenburg, welcher in Folge 


ſeines rationellen Betriebes der Gärtnerei auf den Ber⸗ 
liner Frucht⸗ und Blumen⸗Ausſtellungen ſich Anerken⸗ 
nung erworben hat, iſt es nämlich gelungen, in einem 
Jahre von ausgeſäeten Saamen Kartoffeln zu ziehen, 
welche an völlig ausgebildeten Früchten einen Ertrag 
gleich den geſteckten Kartoffeln gegeben haben, und die 
ſo erzielten Kartoffeln ſind inmitten Anderer durch Knol⸗ 
len gezogener und von der Krankheit befallener in die⸗ 
ſem Jahre völlig geſund geblieben. Nach der ſoeben 
eingegangenen r Gärtner Zander iſt das 
Verfahren Folgendes. im Herbſt die 
Beeren der Kartoffeln vor eintretendem Froſte ) und 
bewahrt ſie bis Ende Januar an einem trockenen und 
froſtfreien Orte auf. Alsdann werden die Beeren, mit 
der Hand zerdrückt, in einen Topf oder Faß gethan, 
worin ſie 6 bis 8 Tage ſtehen bleiben, um zu faulen, 
wodurch ſich die ſchleimigen Theile von dem Saamen 
ſondern; hiernächſt wird Waſſer aufgegoſſen und der 
Saame wird in ähnlicher Weiſe, wie man mit Gur⸗ 
kenkornern verfährt, ausgewaſchen, getrocknet und an 
einem trockenen Orte aufbewahrt. Ende März oder 
Anfang April wird dieſer Saame in ein Miſtbeet ge⸗ 
füet und ungefähr fo behandelt wie frühe Gemüſepflan⸗ 
zen. Hat man eine geſchützte und warme Stelle, z. B. 
einen gegen ein Haus oder eine Mauer nach der Mit⸗ 
tagsſeite belegenen Fleck Land, fo bedarf man nach des 
ꝛc. Zanders Ueberzeugung eines Miſtbeets mit Fenſtern 
nicht, ſondern kann die Pflanzen ſo heranziehen, wie 
die Tabatspſſanzen behandelt werden, jedoch müſſen die 
Beete, da die jungen Pflanzen gegen Froſt ſehr em⸗ 
pfindlich ſind, des Nachts, ſofern Froſt droht, mit 
Stroh oder Brettern bedeckt werden, was leicht zu be⸗ 
wirken iſt, indem man das Beet von allen Seiten mit 
der Länge nach in die Erde geſteckten Brettern einfaßt, 
über welche dann die Decke gebreitet werden kann, ohne 
die Pflanzen zu beſchädigen. Sind die Pflanzen im 

ai herangewachſen, fo werden fie in einen leichten 

oden in einer ſolchen Entfernug von einander ge⸗ 
pflanzt, wie man die Kartoffeln zu legen pflegt. Der 
Gärtner Zander hat in dieſem Jahre den in obiger 
Art dehandelten Saamen von ſächſiſchen Früh⸗ (ſoge⸗ 
nannten Johannis-) Kartoffeln am 11. April in ein 
Miſtdeet ausgeſdet, und am 26. Mai die Kartoffel: 
pflanzen ins freie Land geſetzt, wobei zu bemerken, daß 
die Vegetation in Boitzenburg gegen die in Berlin 
etwa um 14 Tage zurück zu ſein pflegt. Die Pflan⸗ 
zen haben bei der Ernte je 1 bis 1½ Metze Knollen 
geliefert, eine Pflanze brachte deren ſogar 280 Stück. 

) Kach andern Beobachtungen fol ein gelinder Froſt der 

Keimkraft der Saamenkorner nicht ſchaden. 


Es ſind nun allerdings viele kleine Knollen darunter 
geweſen, dennoch aber iſt die Ernte an größeren im 
Ganzen einer ſolchen durch ausgelegte Knollen gleich zu 
achten. Da der Gärtner Zander bereits ſeit 5 5 Jahren 
dieſe Verſuche angeſtellt hat, ſo war von ihm in die⸗ 
ſem Frühjahre auch andern gräflichen Beamten und 
Tagelohnern Saamen mitgetheilt worden. Dieſe aus 
dem Saamen gezogenen Kartoffeln ſind nun ſämmtlich 
ganz geſund geblieben, während rund umher die Krank⸗ 
heit unter den Kartoffeln wahrgenommen worden. Dieſe 
Erfahrung iſt um ſo erheblicher, als die Tagelöhner ihre 
Pflanzen im Gemenge mit ausgelegten Knollen gepflanzt 
hatten, und während die aus letzteren gewonnenen Kar⸗ 
toffeln von der Krankheit befallen wurden, dennoch die 
aus Saamenpflanzen erzielten, einer anderen Art ange⸗ 
hörigen Knollen überall davon verſchont blieben. Ge⸗ 
wiß verdient daher das Ergebniß dieſer Verſuche eine 
ſchnelle und allgemeine Verbreitung, damit, wo noch 
jetzt vom Froſt verſchont gebliebene Kartoffelbeeren ſich 
vorfinden, ſolche geſammelt und überall nach obiger 
Anweiſung ſchon im künftigen Jahre verfahren werde. 
Der Raum etwa einer halben Quadratruthe genügt 
zum Ausſäen von Kartoffelſaamen für einen Morgen 
Land, ſo daß es namentlich den kleinen Leuten, welche 
ſich ihren Bedarf ſelbſt erbauen, überall möglich ſein 
wird, das beſchriebene Verfahren anzuwenden. Es iſt 
daher zu wünſchen, daß dieſe Mittheilung in alle an⸗ 
dern Zeitungen, Kreise und Lokalblättern unverzüglich 
übernommen werden möge.“ 

Berlin, 19. Oktober. Den Nachrichten zu: 
folge, welche ein geſtern hier angelangter Courier über⸗ 
bracht hat, ſind in unſerer Nachbarſtadt Leipzig neue 
Unruhen ausgebrochen, und das in der Stadt liegende 
Militair iſt durch eine neue Truppenſendung verſtärkt 
worden.“) Die ganze Angelegenheit hat überhaupt dort 
nach Beendigung der Meſſe wieder eine durchaus ver⸗ 
änderte Geſtalt angenommen, und man ſieht neuen und 
gewichtigen Ereigniſſen mit Spannung entgegen. — 
Das Geſpräch richtet ſich in dieſem Augenblick bei uns 
ſehr lebhaft auf den Umſtand, daß der königl. Fiskus 
fi) der von unſerem Magiſtrat übernommenen ftäd: 
tiſchen Gaserleuchtung für ſeinen Privatgebrauch nicht 
bedienen wird, ſondern vielmehr mit der englif chen 
Gaserleuchtungs⸗ Geſellſchaft (wie ſchon geſtern in der 
Bresl. Ztg. gemeldet) einen neuen Vertrag auf ſieben 
Jahre zur Lieferung des Flammenbedarfs für das hie: 
ſige königliche Schloß hat abſchließen laſſen. — Ob 
auch die Rückantwort des Magiſtrats auf die Rede 
des Königs zur Veroffentlichung gelangen darf, iſt noch 
immer nicht beſtimmt. — Unſere neue ſtädtiſche 
Schuldeputation, welche bekanntlich den Schulbe⸗ 
ſuch der Kinder einer polizeilichen Controle zu unter⸗ 
werfen hat, ſtößt im Beginn ihrer Wirkſamkeit auf ſehr 
große und vielleicht kaum zu beſeitigende Schwierigkei⸗ 
ten bei der hieſigen Bevölkerung. Die in dieſem 
Schulzwang ſich nothwendig geltend machende Bevor⸗ 
mundung widerſtredt dem Sinn und Charakter des 
Berliner Bürgers, der nicht an die Pflichten für feine 
Kinder auf polizeilichem Wege erinnert fein will. Es 
ſind in dieſer Beziehung ſchon einige unangenehme Auf⸗ 
tritte und Conflikte mit den Revier⸗Commiſſarien ent⸗ 
ſtanden, welche jetzt bei dem Umzug eines Einwohners 
die Anmeldung nicht eher ſtempeln wollen, als bis für 
die Kinder der Ausweis über den Schulbeſuch beige⸗ 
bracht iſt. Mehrere Bürger haben ſich aber ſchon ent⸗ 
ſchieden geweigert, ein ſolches Zeugniß über den Schul⸗ 
beſuch ihrer Kinder ſich ausſtellen zu laſſen. Auch wer⸗ 
den ſich manche kleinere Schullehrer nicht fo ſehr beei⸗ 
len, die Schulverſäumniſſe der Deputation anzuzeigen, 
weil ſie dadurch leicht die Eltern gegen ſich reizen und 
mithin an Frequenz ihrer Schulen verlieren könnten. 
Auch wird die Schuldeputation ſelbſt, welche gegen die 

*) Dieſe Nachricht da dürfte nach dem Schreiben aus Leipzig 

(ſ. Deutſchland) ee, ee modiſiciren fein, D. Red. 


Eltern ſolcher Kinder Strafen vollſtrecken laſſen will, 
ſich dadurch Anforderungen auf den Hals ziehen, denen 
ſie nicht gewachſen ſein dürfte. Denn eine Hauptquelle 
der Verſäumniß des Schulbeſuchs iſt bei uns die Ar⸗ 
muth, und wenn arme Kinder keine Kleider und 
Schuhe haben, um in die Schule zu gehn, oder wenn 
ihre Eltern ſie zum Mitverdienſt bei der täglichen Ar⸗ 
beit, vielleicht auch gar zum Betteln, brauchen, ſo müßte 
die Schuldeputation erſt dieſe ſocialen Uebelſtände beſei⸗ 
tigen, ehe ſie mit Fug und Recht Geld⸗ und Gefäng⸗ 
ae gegen die Betheiligten wird ausſprechen kön⸗ 
nen. Herr Meyerbeer, der bei dem König um 
nie Entlaffung von feiner Stelle als Generals 
Mufit-Direftor bei der Hofbühne eingekommen war, 
hat ſtatt deſſen einen Urlaub auf ein Jahr erhalten, 
während welcher Zeit er den Fortgenuß ſeines Gehalts 
von 3000 Thalern und für das hieſige Theater durch⸗ 
aus keine Dienſtverpflichtungen hat, von denen eigent⸗ 
lich auch früher nie die Rede W Dieſer Umſtand 
ſcheint aber darauf hinzudeuten, daß das neue Projekt 
hinſichtlich der Oberverwaltung der Hofbühne noch auf 
unbeſtimmte Zeit . worden iſt. 

* Derlin, 19. Ott. 
Plane um welcher dem Uebelſtande, daß den hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinden keine Kirche zum 
Mitgebrauch überlaffen wird, ein Ende machen ſollz 
man wird nämlich eine Sammlung zum Bau einer 
chriſtkatholiſchen Kirche veranſtalten. Dieſes Unterneh⸗ 
men dürfte nicht allein wichtig, es dürfte entſcheidend 
werden; man wird erſtaunen, welche Summen das Pu⸗ 


blikum zu dieſem Zweck darbringt. — Großes Aufſehen 


erregen hier die Ereigniſſe in Algier und auch 
Theilnahme, denn bei der in Afrika ſtationirten und 
jetzt eben wieder in das Gefecht gezogenen Fremdenle⸗ 
gion befinden ſich auch immer noch mehrere Preußen. 
Der gegenwärtige Aufſtand in der Provinz Oran iſt der 
Beginn eines neuen langwierigen und blutigen Krieges. 
Noch nie hat Frankreich ſolche Verluſte in Algier erlit⸗ 
ten, als ſeit Monatsfriſt. Die Vernichtung der Kolonne 
des Oberſtlieutenant Montagnac hat noch einen mora⸗ 
liſchen Troſt in dem heroiſchen Kampf der Gefallenen, 
aber die Gefangennehmung der 200 Mann bei Ain 
Timmuſchen iſt ein in mehrfacher Beziehung höchſt be⸗ 
denkliches Ereigniß. Die Vermuthung einiger franzö⸗ 
ſiſchen Blätter, daß England oder Engländer bei dieſem 
Aufruhr der Araber betheiligt fein mochten, iſt durchaus 
ungegründet, im Gegentheil weiß man, daß England 
noch jetzt dem Sultan von Marokko zur Austrei⸗ 
bung Abdelkaders angerathen, indeß iſt der Sul⸗ 
tan noch viel ohnmächtiger, als Frankreich, in Bezug 
auf die Unterdrückung, Beſiegung, Gefangennehmung 
oder Vernichtung dieſes gewandten Araberhäuptlings. 
Der Krieg gegen denſelben wird vorausſichtlich nichts 
als eine Jagd ſein, bei der es darauf ankommt, ob 
die Jäger auch den Löwen der Wüſte auffinden, ob es 
ihnen gelingen wird, ihn in ſeiner Höhle zu umzingeln, 
und ob er nicht hundert Mal eher die einzelnen Jäger 
überfällt und zerreißt. Bei einem fo unbegrenzten Ter⸗ 
rain iſt in dem Kriege gegen Abdelkader kaum auf ei⸗ 
nen Erfolg zu hoffen, und der Kaiſer aller Reußen mag 
in Palermo aus den franzöſiſchen Kriegsberichten einigen 
Troſt für die Verluſte ſchöpfen, die ihm ſein Abdel⸗ 
kader, Dſchamil, zu Wege gebracht. Die Kriegsbe⸗ 
richte werden jedenfalls intereſſant ſein, denn ſie werden 
das ganze Terrain von dem Meere bis tief in die Wüſte 
hinein umfaſſen und uns von der Sahara und Mas 
rokko, in das nun unzweifelhaft eingerückt wird, manche 
intereſſante Nachricht bringen. 
geworden, ob preußiſche Offiziere ſich gemeldet haben, 
um in dem Generalſtabe dieſen Feldzug mitzumachen. — 
Von der Koloniſation der Moskitoküſte iſt es ganz 
ſtill geworden; im Publikum verbreitet ſich die Mei⸗ 
nung, daß von den Protektoren ſelbſt der Plan aufge⸗ 
geben worden ſei. 


Man geht hier mit einem 


Noch iſt nicht bekannt 
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Die Geldklemme, worin ſich auch die hieſige 
Börſe befand und zum Theil noch befindet, desgleichen 
der von der königl. Bank auf 5 pCt. erhöhte Disconto 
haben Hrn. v. Bülow⸗Cummerow veranlaßt, mit neuer 
Kraft für ſein altes Projekt, die Errichtung einer Ber⸗ 
liner Prozent⸗Bank in die Schranken zu treten. Da der 
eingetretene Erfolg den größten Theil ſeiner Vermuthun⸗ 
gen wahr gemacht und insbeſondere bewieſen hat, daß 
es unſerm Verkehr und Handel noch viel zu ſehr an 
den nachhaltigen Mitteln des Geldes und Credits fehlt, 
ſo läßt ſich hoffen, daß der betreffenden Behörde eine 
beſſere Einſicht in die ſtaatswirthſchaftlichen Verhältniſſe 
beigebracht worden ſei. Hr. v. Bülow hat gewiß Recht, 
wenn er den Staatsbanken engere Grenzen zieht, als 
den Privatbanken, ſie nur als momentanes Hilfsmittel 
betrachtet, ihre Hauptbeſtimmung darin ſucht, die Geld⸗ 
geſchäfte der Regierung zu beſorgen, und die Belebung 
des Allgemeinen Verkehrs nur als Nebenzweck anerkennt. 
Auch werden die Regierungsbanken zu ſchnell von jeher 
auch der kleinſten politiſchen Schwankung berührt und 
entziehen ihre Fonds dem öffentlichen Verkehre gerade 
in einem Augenblicke, wo derſelbe eines feſten Stütz⸗ 
punktes bedarf. Inſofern der unendliche Einfluß von 
Privatbanken auf Lebhaftigkeit des Waarenhandels und 
Verkehrs eine durch die tägliche Erfahrung konſtatirte 
Thatſache iſt, erfahren auch die Staatskaſſen einen gro⸗ 
ßen Zuwachs ihrer Einnahmen davon. Denn je nach⸗ 
dem Handel und Gewerbe blühen oder darniederliegen, 
geſtaltet ſich das Mehr oder Minder des Staatshaus⸗ 
halts. Wenn überhaupt zu jeder Zeit, fo hält ganz be⸗ 

ſonders zu jetziger Hr. v. Bülow die Errichtung einer 
großen Landesbank für das allerdringendſte Bedürf⸗ 
niß. Berlin und ein großer Theil der preußiſchen Mo⸗ 
narchie befinden ſich nach ſeiner Anſicht in einer der bedeu⸗ 
tenden Geldkriſen, welche dahin führen werden, daß ent⸗ 
weder der Bau der Eiſenbahnen unterbrochen werden 
muß oder ein großer Theil der Guts⸗ und Hausbeſitzer, 
nebſt den Gewerbtreibenden und und Kaufleuten darüber 
zu Grunde gehe. Die Errichtung einer Bank für Ber⸗ 
lin mit großen Fonds (bis zu 10 Mill. Thlr.) und die 
Ausgabe von Banknoten würden ein bedeutendes 
Gegengewicht auf die dermalige deſtruktive Tendenz üben 
und jedenfalls dem Geldmangel kräftig entgegenwirken. 
Zwar wird ſie zunächſt nur auf den Börſenverkehr und 
auf leichteren Kredit der Gewerbtreibenden einwirken, 
allein ſo wie die Bedrängniß, worin dieſe durch Ver⸗ 
wendung vieler Kapitalien auf den Eiſenbahndau gera⸗ 
then ſind, auf die Grund⸗ und Hausbeſitzer durch Auf⸗ 
kündigung von Kapitalien zurlickwirkt, fo wird die Beſ⸗ 
ſerung des Kredits und die Vermehrung der Circula⸗ 
tionsmittel wenigſtens weitere Kündigungen abwenden. 
Ohne Erlaubniß der Ausgabe von Banknoten iſt aller⸗ 
dings der Nutzen einer Landesbank kaum ein halber oder 
keiner, hauptſächlich in einer Zeit wie die jetzige, wo zu 
außergewöhnlichen Unternehmungen große Kapitalien er⸗ 
forderlich geworden ſind, und wo mithin dafür geſorgt 
werden muß, das fehlende Geld wieder zu erſetzen. Es 
iſt kaum glaublich, wie weit Preußen in Hinſicht auf 
Sicherung und Förderung des Kredits und zweckmäßige 
Benutzung des vorhandenen Geldes überhaupt zurückge⸗ 
blieben iſt, und wie wenig es dem Vorbild anderer Län⸗ 
der folgt. Der Ackerbau kann nicht kräftig betrieben 
werden, weil in vielen Provinzen dem Grundbeſitzer der 
nöthige Kredit abgeſchnitten iſt. Den Fabrikanten, den 
Kaufleuten fehlt es an Betriebsmitteln und an Gelegen⸗ 
heit, dieſelben zu bekommen. Während deſſen bewegt 
ſich ein großer Theil des Geldes langſam durch die kö⸗ 
niglichen Kaſſen, oder wird ängſtlich von den Privaten 
feſtgehalten. Dies benutzt die Leipziger Bank, um in 
Berlin Diskontogeſchäfte zu machen und weil bei der 
Leipziger Bank auf Depots von Waaren ſtets Geld zu 
haben iſt, ſo werden dieſe von auswärts her dort nie⸗ 
dergelegt und dadurch der Handel nach dieſem Platze 
immer mehr und mehr hingezogen. (Weſer⸗Z.) 

Königsberg, 14. Okt. Hr. Dr. Jacoby iſt auf 

ſeine Eingabe beim Miniſterium, welche gegen die Ein⸗ 
leitung einer beſondern Unterſuchung wegen der Bro⸗ 
ſchüre „Preußen im Jahre 1845“, die getrennt werden 
ſollte von der ſchon früher beſtehenden wegen ſeiner 
Schrift „das königliche Wort“ remonſtrirte, abſchlägig 
beſchieden. Er hat ſich hierauf dieſerhalb an den König 
ſelbſt gewendet. (Hamb. N. 3.) 

Danzig, 11. Oktor. Als der letzte Landtag hier 

verſammelt war, forderte die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung den Magiſtrat auf, eine Kommiſſion zur Berathung 
über die Umwandlung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer in 
eine Klaſſenſteuer zu verſammeln, welche der Landtag 
bei Sr. Maſeſtät zu beantragen beſchloſſen hatte. Allein 
bis auf dieſen Augenblick hat der Magiſtrat die bereits 
im März ernannten Mitglieder der Kommiſſion nicht 
zuſammenberufen, obgleich es darauf ankam, noch vor 
Erlaß der Landtags⸗Abſchiede im Namen unſerer 
Stadt und im Intereſſe derſelben die nöthigen Schritte 
zu thun. Glaubte der Magiſtrat, dem Beſchluſſe der 
Stadtverordneten nicht nachkommen zu dürfen, ſo war 
er geſetzlich verpflichtet, der Verſammlung davon Anzeige 
zu machen. Es müſſen alſo andere Gründe dabei ob⸗ 
walten. (Königeb, 3.) 

Köln, 16. Oktbr. Geſtern iſt die Köln⸗Mindener 
Eiſenbahn verſuchsweiſe eröffnet worden. Dieſe Probe: 
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fahrt ging ganz glücklich von Statten, und zwar bis 
Langenfeld in etwa fünfzig Minuten, zurück in noch 
nicht vierzig, obgleich zur Erprobung der Maſchinen 
mehrmals langſam gefahren und angehalten ward. Be⸗ 
kanntlich gehen die Arbeiten von Düſſeldorf aus auch 
allmälich ihrer Vollendung entgegen, ſo daß noch in 
dieſem Jahre die Eröffnung der Bahn von Köln bis 
Düſſeldorf, reſpective bis Duisburg, zu erwarten ſteht. 
(Köln. Z.) 


** Dem nachſtehenden Artikel über die Leipziger Li⸗ 
teraten-Ausweiſung iſt, mit Ausſchluß zweier Stellen, 
das Imprimatur durch das Königl. Ober⸗Cenſurgericht 
ertheilt worden: 

* Breslau, 1. Oktober. Von der Proſcrip⸗ 
tion der Artikel über die Ereigniſſe vom 12ten Au: 
guſt als „offenbar böswilliger, aufregender, ſelbſt die be⸗ 
kannten und zweifelloſen Thatſachen unwahr darſtel⸗ 
lender“ war nur ein kleiner Schritt zur Proferip: 
tion der ihrer Abfaſſung und Abſendung an die nicht 
ſächſiſchen Zeitungen Verdächtigen. Das Minifterium 
hat ſich beeilt dieſen Schritt zu thun. Leipzig wird bald 
purifizirt fein von aller eingewanderten, aber noch nicht 
eingebürgerten Schriftſtellerei. Sind die Exmittirten er⸗ 
wieſen diejenigen, welche in die auswärtigen Zeitungen 
die „offenbar böswilligen“ Artikel geſendet oder die ein⸗ 
heimiſchen Blätter mit den „lügenhaften, oder doch die 
Wahrheit verdächtigenden“ Mittheilungen verſehen ha⸗ 
ben? Haben ſie auch nach der Warnung und Drohung 
des Erlaſſes fortgefahren, in Berichten die Anſichten 
und Vorurtheile der Leipziger, ohne eigene, über der Volks⸗ 
ſtimme ſtehende Kritik abzuſpiegeln? Es iſt wahr, in den 
erſten Berichten wurde nichts zur Bekämpfung und Beſei⸗ 
tigung des unglücklichen Irrthums, als habe der Prinz 
Johann irgend einen Antheil an dem kommandirten 
Schießen, gethan. Aber ebenſo wenig läßt ſich leugnen, 
daß die Berichterſtatter hierin mit der großen Maſſe 
der Leipziger, mit den ſtädtiſchen Behörden, welche „Un⸗ 
terſuchung und Beſtrafung ohne Anſehn der Perſon“ 
bei des Königs Majeſtät beantragten, irrten. Das Mi⸗ 
niſterium kann nicht ſagen, daß irgend Einer bei dem 
Irrthum auch dann noch beharrt hätte, als derſelbe auf⸗ 
geklärt und ſoviel in dieſer Kette verhängnißvoller Um⸗ 
ſtände völlig klar dargethan war, daß der Prinz Johann 
keine Schuld trage an dem vergoſſenen Blute. Es 
kann ebenſo wenig ſagen, daß die in anderer Be⸗ 
ziehung etwa untergelaufenen unrichtigen und falſchen 
Angaben immer noch alſo erheblich geweſen ſind, um 
die Maßregel der Schriftſteller⸗Ausweiſung in Maſſe 
aus dem Grunde zu motiviren, weil die Verwarnung 
in dem Erlaſſe vom 21. Auguſt ungehört und unbe⸗ 
achtet geblieben ſei. Leipzig prätendirt der Mittelpunkt des 
deutſchen Buchhandels zu ſein. Es ſcheint, als lege die 
ſächſiſche Regierung kein ſonderliches Gewicht mehr dar⸗ 
auf, der Stadt dieſe Induſtrie zu erhalten. Wir ſpre⸗ 
chen abſichtlich von einer Induſtrie, weil wir wohl wiſ⸗ 
ſen, daß die ſächſiſche Regierung nur in dieſer Bedeu⸗ 
tung den Leipziger Buchhandel von jeher geſchätzt hat. 
Die von ihr hinſichtlich der literariſchen Produktion und 
des literariſchen Verſchleißes in den letzten Jahren ge: 
nommenen Maßregeln waren nicht auf eine Erleichte⸗ 
rung und Förderung, nicht einmal auf eine Sicherſtel⸗ 
lung berechnet. Welcher Schriftſteller wird es jetzt noch 
wagen, ſich nach Leipzig zu begeben, um an literariſchen 
Unternehmungen ſich zu betheiligen und mit den dort 
anſäſſigen Buchhandlern dauernde Verhäaltniſſe einzuge⸗ 
hen? Meint das ſächſiſche Miniſterium, daß der Leip⸗ 
ziger Buchhandel keiner Anziehung fremder Kräfte be 
dürfe, daß dieſe große Induſtrie unbeſchädigt und un: 
angefochten bleiben werde, wenn die Unternehmer aus⸗ 
ſchließlich auf Literaten ſächſiſchen Blutes angewieſen 
find? Meint fie, Leipzig und der deutſche Buchhandel 
ſeien fo unauflöslich für alle Zeiten aneinander gekettet, 
daß es gelaſſen alles, jede Erſchwerung und jede Belä⸗ 
ftigung beiden bieten könne? Was an Vortheil hat 
Leipzig noch in die Wagſchale zu legen? Nur einer 
kleinen Energie der deutſchen Buchhaͤndler bedarf es, 
um das Joch abzuſchütteln, zu dem die ſächſiſche Re⸗ 
gierung das freiwillig geſchloſſene Bündniß mit Leipzig, 
das gegenwärtig nichts als den hiſtoriſchen Beſtand für 
ſich hat, geſtaltet! 


Deut ſchlan d. 


Dresden, 17. Oktbr. Die Regiſtrande der heu⸗ 
tigen Sitzung der zweiten Kammer brachte aber⸗ 


mals mehrere Petitionen für Oeffentlichkeit und Münd⸗ 


lichkeit im Gerichtsverfahren, für Reform des Wahlge⸗ 
ſetzes, Anerkennung der Deutſch-Katholiken, Reform der 


Kirchenverfaſſung, Erlaſſung eines Aufruhrgeſetzes und 


Zurücknahme des Verbots der öffentlichen Verſammlum⸗ 
gen, ſo wie zwei Beſchwerden: eine aus Borng, ber 
den von dem Miniſterium in Sachen des katholiſchen 
Kirchenbaues zu Annaberg erlaſſenen Beſcheid, und die 
andere aus Leipzig in Bezug auf die Bekanntmachung 
des Minifteriums des Innern über die Ereigniſſe vom 
12. Auguft. — Zur Bevorwortung der letzteren erhob 
ſich der Abg. Brockhaus und wies auf die bedeutende 
Zahl von Unterſchriften hin, die dieſe Beſchwerde wäh⸗ 
rend ihres zweitägigen Ausliegens erhalten habe, was 
für die jetzt in Leipzig herrſchende Stimmung über die⸗ 


ſen Gegenſtand der ſicherſte Maßſtab ſein möchte; er 
enthalte ſich vorläufig des ſpezielleren Eingehens auf den 
Inhalt der Beſchwerde, da ſich bei der heutigen Tages⸗ 
ordnung (Berathung des Adreß⸗Entwurfs) noch geeignete 
Veranlaſſung darbieten werde, ſeine Anſichten über die 
Leipziger Ereigniſſe auszuſprechen, beantragte jedoch die 
Vorleſung derſelben, indem deren Bekanntwerden in der 
Kammer vor der Berathung der Adreßfrage den Unter⸗ 
zeichnern beſonders wünſchenswerth erſcheine. Dieſer 
Antrag wurde einſtimmig angenommen und die Vorle⸗ 
ſung der Beſchwerde gab dem Abg. Henſel II. Veran⸗ 
laſſung, den Antrag zu ſtellen: daß zur Prüfung der⸗ 
ſelben die Kammer eine außerordentliche Deputation er⸗ 
nennen möge; die Wichtigkeit der Sache, an der ganz 
Sachſen den lebhafteſten Antheil nehme, erfordere die 
größte Gründlichkeit hinſichtlich der Erörterung, wenn 
dieſelbe geeignet ſein ſolle, zur Zufriedenheit und Beru⸗ 
higung zu führen. Auch dieſer Antrag fand einſtim⸗ 
mige Annahme, und die Wahl der außerordentlichen 
Deputation wurde von dem Präfidenten für eine der 
nächſten Tagesordnungen anberaumt, was auch der Fall 
war mit der Berathung eines von dem Abg. Todt ge⸗ 
ſtellten Antrages, der dahin ging: es möge auch der 
Präſident der Kammer (der nach der Landtagsordnung 
nur Mitglied der dritten Deputation fein kann) bei aus 
ßerordentlichen Deputationen als Mitglied gewählt wer⸗ 
den können. — Hierauf wurde zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen, und der Abg. Todt beſtieg die Rednerbühne 
als Referent der außerordentlichen Deputation für die 
Adreßfrage. Nach einigen Bemerkungen über das 
nicht durch Schuld der Deputation etwas verſpätete Erz 
ſcheinen des Berichts wies derſelbe auf die in der erſten 
Kammer bei Berathung der Adreßfrage geäußerten An⸗ 
ſichten hin, die er entſchieden zurückweiſen müſſe, und 
motivirte das Abgehen der Deputation von ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Beſchluß, einſeitig eine Adreſſe zu erlaſſen. 
Der Hauptzweck der Adreſſe ſei: die Wünſche und Hoff⸗ 
nungen des Volkes fo bald als möglich auszusprechen, 
und dies werde bei der bekannten Lage der Sache un⸗ 
möglich gemacht werden, wenn man jetzt an ſtarren 
Formen feſthalten wolle; obwohl eine einſeitige Adreſſe 
viel gewichtiger und zweckmäßiger ſein müſſe, da in ihr 
die Verſchiedenheit der Anſichten zwiſchen beiden Kam⸗ 
mern nicht von Einfluß ſein könne, ſo hoffe er doch, 
daß auch das Ausſprechen im. Verein mit der erſten 
Kammer heil⸗ und ſegensvoll ſein werde für die Regie⸗ 
rung 7 7 als für das Land, wenn die zweite Kam⸗ 
mer bei ihren Verhandlungen ihres wahren Berufs, 
Vertretung der Volksintereſſe ts eingedenk bleibe. 
In gleichem Sinne ſpra e 06 ü Abgg. 
Henſel II., Schaffrath, v. Zezſchwitz, Klinger, Rewitzer, 
Tzſchucke, Mete, Bez ya ndere. Dar räſident 
brachte hierauf die Frage zur Abſtimmung: ob ſich die 
Kammer mit dem Antrage der Deputation, im Verein 
mit der erſten Kammer eine Adreſſe zu erlaſſen und von 
dem urſprünglichen Beſchluſſe vom 16. Septbr. unter 
Wahrung ihres Rechts für eine einſeitige Adreſſe aus⸗ 
nahmsweiſe abzuſehen, einverſtanden erkläre? was mit 
Stimmen ⸗Einheit bejaht wurde, worauf der Referent 
den Entwurf der Adreſſe vortrug. Der Staatsminiſter 
v. Könneritz ergriff ſodann das Wort und äußerte ſich 
ungefähr in Folgendem: Es ſei vielfach von Aufregung, 
Mißſtimmung und Mißtrauen im Volke, ſogar von ei⸗ 
ner reactionairen Tendenz der Regierung geſprochen wor⸗ 
den; darüber wolle er im Allgemeinen eine Erläuterung 
geben. Die Regierung geſtehe zu, daß Aufregung vor⸗ 
handen ſei; dieſe eben hindere die ruhige und beſonnene 
Erwägung mancher Erſcheinungen und Thatſachen, a 
führe fo zu Mißſtimmung und Mega Die Re⸗ 
gierung habe dieſe Aufregung nicht veranlaßt; fie habe 
nur jenen Beſtrebungen, welche die Grenzen der Ver⸗ 
faſſung überſchreiten, einen Damm entgegengeſetzt; das 
Prinzip der Miniſter ſei das der Verfaſſung, und dies 
würden ſie nicht N, die Beſchuldigung einer reac- 
tionairen Tendenz müſſe daher entſchieden abgelehnt wer⸗ 
den. — Nach einer ausführlicheren Darter, von 
dem Miniſterium bisher befolgten und auch ünftig zu 
befolgenden Spftems ging der Miniſter zu den Urſachen 
der herrſchenden Aufregung 97 Man habe Ideale 
und Theorien aufgeftellt, die d Freiheit huldigen ſoll⸗ 
ten, nach denen jeder ( nzelne Antheil an der Regie⸗ 
rung des Landes nehmen wolle; es werde verſucht, Sy⸗ 
ſteme aus andern Staaten, die auf dem Wege der Re⸗ 
volution dort eingeführt wurden, auf Sachſen zu über⸗ 
tragen; man ſuche die Kraft der Regierung durch An⸗ 
griffe zu ſchwächen, verlange ſofortige Einführung von 
Einrichtungen, die einer reiflichen Erwägung bedürften; 
Einzelne im Volke möchten das Volk repräſentiren, an 
der Leitung deſſelben Theil nehmen; man beanſpruche 
Rechte, die in der Verfaſſung nicht begründet fein und 
die außerhalb der Grenzen derſelben lägen. Dieſem zu 
ſteuern, dem Lande die Wohlthaten der Verfaſſung zu 
ſichern, das ſei keine Reaction; fo zu handeln ſeien die 
Miniſter der Krone, der Verfaſſung, dem Lande und 
den Ständen ſchuldig. Dieſe Rede führte zu einer 
langen Debatte, an der die Abgg. Clauß, Henſel II., 
Schaffrath, Oberländer, Klinger, Tzſchucke, v. Zezſchwitz, 
v. Gablenz, Heuberer, Georgi, Zieſche, Brockhaus, 
Scholze, Metzler, Vicepräfident Eiſenſtuck, v. Thielau 
und aus dem Winckel ſich betheiligten. Der Abg. 


Schaffrath glaubte zu finden, daß die Unzufrieden⸗ 
heit des Volks ſich hauptſächlich von dem Zeitpunkt an 
datire, wo der Miniſter v. Lindenau aus dem Miniſte⸗ 
rium geſchieden ſei. Abg. Oberländer ſuchte geltend 
zu machen, daß von Dem, was dem deutſchen Volke 
verheißen worden, wenig oder nichts, oft das Gegentheil 
ins Leben getreten, daß die Durchführung abgeſchloſſener 
Verträge und die Erfüllung gemachter Verheißungen 
nothwendig ſei, wenn das Vertrauen des Volkes nicht 
ganz erſchüttert werden ſolle. Abg. Klinger hob her⸗ 
vor, daß die Bundesbeſchlüſſe den einzelnen Staaten die 
Unabhängigkeit hinſichtlich der innern Landes⸗Angelegen⸗ 
heiten ſichern; dieſer Unabhängigkeit habe ſich aber die 
Regierung durch die Unterzeichnung der geheimen Wie⸗ 
ner Beſchlüſſe vom Jahre 1834 begeben; klug ſei es 
nicht geweſen, dies zu thun; regieren ſei ſchwer, oft 
undankbar; die Miniſter hätten geirrt, wie jeder 
Menſch irren könne, und daraus ſei die Mißſtimmung 
entſprungen. Secretair Tzſchucke erklärte die Theil⸗ 
nahme des Volks an den Staats- Angelegenheiten aus 
dem erwachten Bewußtſein für ſein Recht; wenn die Re⸗ 
gierung die Verfaſſung in einem etwas liberalern Sinn 
auffaſſen wolle, wenn ſie den Anforderungen der Zeit 
mehr huldige, werde man auch auf dem Wege des Rechts 
vorwärts ſchreiten können. — Die Abgeord. Zieſche, 
Scholze und aus dem Winkel beſtritten eine all⸗ 
gemein ſtattfindende Aufregung und beſchuldigten beſon⸗ 
ders die Preſſe, daß fie dazu beigetragen, da, wo Auf⸗ 
regung beſtehe, ſie hervorzurufen; der Letztere führte an, 
daß im Leipziger Tageblatt öffentlich eingeladen werde zu 
Unterzeichnung von Petitionen gegen die Maßregeln der 
Regierung, daß hierdurch allerdings Aufregung hervor⸗ 
gerufen werde, dieſe aber nicht viel zu bedeuten habe. 
— Der Abg. Brockhaus nahm die Preſſe in Schutz; 
ſchon oft ſei ihr alles Unheil der Welt ſchuld gegeben 
worden, ſie werde auch dieſen ihr jetzt gemachten Vor⸗ 
wurf ertragen müſſen; daß aber eine ſolche Beſchuldi⸗ 
gung in der ſächſiſchen Kammer über die Preſſe des 
Vaterlandes ausgeſprochen werde, müſſe er um ſo tiefer 
bedauern. Derſelbe Abgeordnete gab zu, daß die glück⸗ 
lichen Verhältniſſe, die der Miniſter in feiner Darſtel⸗ 
lung angeführt, in Sachſen früher beſtanden hätten, es 
ſei aber anders geworden; von einem beſtimmten Prin⸗ 
zipe der Reaction wolle er die Regierung frei ſprechen, 
der Wille und die Abſicht ſeien gewiß gut; aber es 
ſcheine ihm, als ob die ſchwierigen Zeiten, in denen wir 
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* Dresden, 19. Oktbr. Am 17. Abends einigte 
ſich eine Anzahl proteſtantiſcher Freunde, die ſich 
zu dem Zweck im Lokale der Stadtverordneten verſam⸗ 
melt hatten, über folgende „Verwahrung und Bitte 
an die hohe Ständeverſammlung, zunächſt an 
die zweite Kammer, die in beiden Kammern, 
d. h. Ständeverſammlungen vorgetragene mi— 
niſterielle Erklärung über die Bekanntma⸗ 
chung vom 17. Juli, betreffend.“ Die Peten⸗ 
ten erwähnen im Eingange, „daß durch jenes Expoſe 
oder die Erklärung wohl kaum Einer von denen, welche 
gegen jene Bekanntmachung öffentlich oder im Herzen 
zu proteſtiren ſich gedrungen fühlten, eine erwartete und 
gewünſchte Beruhigung gefunden habe, denn die in die⸗ 
ſer Erklärung für die Nothwendigkeit und Rechtmäßig⸗ 
keit jener Erlaſſe aufgeführten Gründe entbehrten 
meiſt eben ſo der inneren und der äußeren, der mora⸗ 
liſchen und der hiſtoriſchen Wahrheit und faſt keiner 
der darin über Religion, Glauben und Kirche ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſätze habe eine mehr als einſeitig überzeu⸗ 
gende Kraft und Gültigkeit.“ Sie proteſtiren daher 
weiter gegen die in der „Erklärung enthaltene Darſtel⸗ 
lung derjenigen Thatſachen und Erſcheinungen“, welche 
eben daſelbſt als Veranlaſſung zu dem Verbote vom 
17. und 19. Juli aufgeſtellt ſeien. Es ſei in jener 
Erklärung „der proteſtantiſchen Freunde in einer Weiſe 
gedacht“, die die Unterzeichneten, die ſchon vor dem 17. 
Juli als proteſtantiſche Freunde zuſammengetreten ſeien, 
auf das Schmerzlichſte berühre, daher fie „1) mit 
Rückſicht auf den ordentlichen Ausdruck jener Erklärung 


gegen die formelle und materielle Auffaf— 


ſung, Darſtellung und Würdigung des Stre⸗ 


bens der proteſtantiſchen Freunde und 2) gegen 


das von den evangeliſchen Staatsminiſtern in An⸗ 
ſpruch genommene Recht, den Beſtrebungen 
der proteſtantiſchen Freunde innerhalb ihrer 
Kirche eine Anerkennung zu verſagen, in al⸗ 
ler Form proteſtiren.“ Weiter rügen dieſe protes 
ſtantiſchen Freunde, daß man ſich in der Erklärung be⸗ 
gnügt habe, „einzelne Stellen und Worte“ aus den 


lebten, nicht begriffen würden, als hätten die Miniſter | Schriften proteſtantiſcher Freunde zur Schilderung ihres 
nicht den Takt, die Ruhe und Mäßigung bewieſen, die Strebens herauszureißen, wenn dies eben der eige⸗ 


in ſolchen Zeiten von Staatsmännern erwartet werden 
dürften. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß die Regie⸗ 
rung zu einigen Conceſſionen die Hand bieten und hier⸗ 
durch das Mißtrauen löſen, das frühere Vertrauen zu⸗ 
rückkehren machen werde, worauf der Staatsmini⸗ 
ſter äußerte, daß es gefährlich ſei, Aufregung durch 
Conceſſtonen zu beſchwichtigen. Unter Hinweiſung auf 
die Aeußerung des Abgeordneten aus dem Winckel er⸗ 
klärte noch der Abg. Poppe, die Stimmung in Leip⸗ 
zig ſei der Art, daß es wenig Einwohner daſelbſt geben 
werde, die nicht die in der heute eingegangenen Be⸗ 
ſchwerdeſchrift an den Tag gelegten Geſinnungen theil⸗ 
ten. — Nach einem Schlußworte des Referenten 
wurde die allgemeine Debatte als geſchloſſen 
angeſehen und zu der Berathung der ſpeziellen Punkte 
des Adreß⸗Entwurfs geſchritten, deſſen erſter Paragraph 
hierauf nach einigen Bemerkungen der Abg. Joſeph 
und Platzmann einſtimmige Annahme fand. Wegen 
vorgerückter Zeit erklärte hierauf der Präſident die 
heutige Sitzung für aufgehoben und ſetzte die Fortſetzung 
der Berathung auf morgen feſt. (D. A. 3.) 


Ueber die Sitzung der zweiten Kammer, deren 
Verhandlungen wir vorſtehend mitgetheilt haben, theilt 
uns einer unſerer Correſpondenten folgende Bemer⸗ 
kungen mit: \ 


* Dresden, 19. Oktober. Die Adreßdebatten 
haben in der ganzen Stadt die lebhafteſte Theilnahme 
gefunden, man drängte ſich nach dem Landhauſe und 
den Tribünen, wie man das ſonſt nur beim Theater 
zu Shen gewohnt war. Bei alle dem iſt die Endab⸗ 
ſtimmung über die Adreffe noch nicht mit Gewißheit 
vorauszuſehen. Es iſt noch nicht entſchieden, wie die 
Rittergutsbeſitzer und ein großer Theil der Bauern 
ſtimmen werden. Kommt die Adreſſe aber bis zur erſten 
Kammer, ſo wird ihr Schickſal dort zerpflückt und zer⸗ 
ſtückt werden. 
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nen Anſicht und Abſicht bequem wäre, und meinen, 
daß ſich in dieſem Verfahren unverkennbar eine geſuchte 
Verdächtigung und nicht zu rechtfertigende Parteinahme 
ausſpräche. Es ſeien namentlich ſolche Stellen heraus⸗ 
gehoben, die dem mit der Sache der proteſtantiſchen 
Freunde weniger Vertrauten hart und unchriſtlich er⸗ 
ſcheinen könnten, die Motive ſeien aber weggelaſſen 
und namentlich nichts geſagt von der vernunft⸗ und 
ſchriftgemäßen Fortbildung des Chriſtenthums, der Her 
bung des religiöfen Lebens, der Förderung des kirchlichen 
Sinnes, der Heiligung des Lebens durch die Liebe, von 
der Friedensaufgabe, und dem wahren Reiche Gottes 
auf Erden, alles Sätze, die die proteſtantiſchen Freunde 
anerkannt und gelehrt wiſſen wollten; die ſie in ihr 
Streben einſchloſſen. „Erkennt man endlich“, fahren 
die proteſtantiſchen Freunde fort, „zu welcher Beweis⸗ 
führung die fo aus dem Zuſammenhange geriſſenen 
Stellen benutzt werden, wie aus ihnen die Gefahren 
des Atheismus, des Pantheismus und Katholizismus 
und mittelbar hierdurch Gefahr für das Beſtehen der 
proteſtantiſchen Kirche abgeleitet werden, ſo muß man 
ein ſolches Verfahren, wo ausgeſprochen wird, was 
dem Angeklagten gefährlich, verſchwiegen wird, 
was ihm nützlich werden kann, wo völlig willkürlich 
in die Seele dritter Perſonen erklärt und angeſchuldigt 
wird, für ebenſo unrichterlich, als feindſelig und unge: 
recht bezeichnen.“ — Weiter ſuchen die Petenten die na⸗ 
türliche wie hiſtoriſche Berechtigung der Exiſtenz der pro 
teſtantiſchen Freunde, wie überhaupt der freien Entwik⸗ 
kelung des Rationalismus neben dem Supranaturalismus 
darzulegen und ſchließen ihre ſo energiſche und männ⸗ 
liche Verwahrung mit der Bitte: „Die hohe Stände⸗ 
Verſammlung und zunächſt die hohe 2te Kammer wolle, 
bei vorkommender Prüfung, der Prüfung innerhalb der 
proteſtantiſchen Kirche der Sache dec proteſtantiſchen 
Freunde auf Grund dieſer unſerer Vorſtellung und Ver⸗ 
wahrung, ſo wie auf Grund des Inhalts der von uns 
überreichten Schriften (Uhlichs, Wislicenus, Käuffers ꝛc.) 
ſich gegen die Erklärung der Herren Staatminiſter Un⸗ 
ſerer annehmen und bei dieſer dahin wirken, daß die 
Bekanntmachung vom 1 2teu und die Verordnung 
vom 19. Juli d. 5. zurückgenommen und den 
Beſtrebungen, Vereinen und Verſammlungen der 
proteſtantiſchen Freunde ein Hinderniß weiter 
nicht in den Weg gelegt werde.“ 5 


Leipzig, 19. Oktbr. Seit einigen Tagen geht 
hier das Gerücht, daß binnen Kurzem wieder Militair⸗ 
Verſtärkungen (Kavalerie und Artillerie) bei uns eintref⸗ 
fen würden. Es wäre zu bedauern, wenn ſich dies Ge⸗ 
rücht beſtätigen ſollte, da man hieraus allerdings auf 
ein Seitens der Regierung gegen die hieſige Bevölke⸗ 
rung obwaltendes Mißtrauen ſchließen müßte. Die 
Stimmung iſt freilich noch immer eine aufgeregte, 
nicht aber von der Art, um Beſorgniſſe für die Ruhe 
der Stadt zu erregen. Eine neue Verſtärkung der Gar⸗ 
niſon dürfte dagegen gerade Anlaß zu mancherlei uner⸗ 
freulichen Vorfällen geben, wie denn kleine Reibungen 
zwiſchen Militair⸗ und Civil⸗Perſonen an öffentlichen 
Orten in letzter Zeit ſchon mehrfach vorgekommen ſind. 
— Nachdem ein bereits früher erlaſſener Tagesbefehl 
des Ober⸗Commandos der Communalgarde auf erfolgte 
Gegenvorſtellung des hieſigen Communalgarden-Aus⸗ 
ſchuſſes nicht zur Veröffentlichung gekommen war, 
bringt unſer Tageblatt heute folgenden: „Tagesbe⸗ 
fehl. Die Exörterungen des Ausſchuſſes in Folge der 
Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 27. September dieſes 
Jahres haben dem Generalcommando vorgelegen. Aus 
ihnen geht hervor, daß mehrere Mitglieder des 3. Ba⸗ 
taillons und der aufgeſtellten Wachmannſchaft am 12. 
Auguſt Abends ſich unter den Waffen ungebührliche 
Aeußerungen und Urtheile erlaubt haben. Ein ſolches 
Benehmen verdient ſchon aus dem dienſtlichen Geſichts⸗ 
Punkt die ernſtlichſte Rüge. Die Communglgarde muß, 
ſobald ſie unter den Waffen ſteht, ſich ganz dem Mi⸗ 
litair gleich betrachten und verhalten. Alles Urtheilen 
über gegebene Befehle und getroffene Anordnungen iſt 
daher unter ſolchen Umſtänden gänzlich unſtatthaft und 
kommt dabei auf den Umſtand, ob Los! kommandirt 
geweſen oder nicht, durchaus nichts an. Indem das 
General⸗Commando dies hierdurch öffentlich ausſpricht, 
gereicht es ihm zur Freude, dem Bataillons-Comman⸗ 
danten Ernſt feine beſondere Zufriedenheit Über die an 
jenem Abende bewieſene unerſchütterliche Pflichttreue und 
Feſtigkeit in gleicher Weiſe an den Tag legen zu kön⸗ 
nen. Königl. Generalcommando der Communalgarde. 
Johann, Herzog z. Sachſen.“ 


Ulm, 15. Okt. Bei Gelegenheit der Aufwartun⸗ 
gen, welche die ftädtifchen Behörden geſtern bei dem Kö⸗ 
nige machten, der ſich zur Inſpektion der Feſtungsbau⸗ 
ten einen halben Tag hier aufhielt, war ihnen auch von 
demſelben die Frage vorgelegt worden, womit ſie die 
Ueberlaſſung des Münſters an die Deutſchkatholi⸗ 
ken während der Anweſenheit Ronges rechtfertigen könn⸗ 
ten, da die Vorgange in Stuttgart ihnen doch eine hin⸗ 
längliche Norm geboten haben, wie ſie ſich zu beneh⸗ 
men gehabt? Unſer Stadtſchultheiß ſetzte darauf mit an⸗ 
erkennungswerthem Freimuth auseinander, wie er ge⸗ 
glaubt habe, daß nur allein mit der Ueberlaſſung des 
Münſters die Ruhe zu erhalten geweſen ſei und daß 
hier die Sympathie für die deutſchkatholiſche Sache noch 
mehr hervortrete als in Stuttgart, wo ſchon in den wi⸗ 
derſprechenden Entſcheiden des Stiftungs- und des Stadt: 
raths die Einſtimmigkeit gefehlt habe. Hierauf erklärte 
der König, daß, ſo lange der Deutſchkatholicismus noch 
im Werden begriffen, und ſich nicht abſehen laſſe, ob 
derſelbe auch wirklich feſten Beſtand behalten werde, es 
ihm nicht wünſchenswerth ſein könne, wenn man aus 
ſolchen Zugeftändniffen eine Anerkennung folgern würde, 
wie in der That geſchehen ſei. Eben weil in ſeinem 
Lande Gewiſſensfreiheit herrſche, wolle er nicht, daß ſich 
die katholiſchen Landeskinder beeinträchtigt fühlen ſollten ꝛc. 

(D. A. 3.) 


Conſtanz, 14. Oktober. Die heutige Nummer 
der hier erſcheinenden „Seeblätter“ enthält nur eine 
bedruckte Seite; die drei folgenden ſind völlig weiß. — 
Aus Pforzheim berichtet dies Blatt, daß die dortigen 
Deutſch⸗Katholiken folgende Erklarung mit entſchloſſener 
Stimme abgegeben haben: „Wir wollen, daß der deutſche 
Prieſter das uralte Menſchenrecht wieder habe, ſich eine 
Gattin zu erwählen, daß die Ohrenbeichte nicht mehr 
mißbraucht werde, daß uns die Gebete in unſrer Mutter⸗ 
ſprache vorgetragen werden, daß kein Prieſter durch 
Verketzerung proteſtantiſcher Chriſten die Eintracht, den 
Frieden in Familien und Gemeinden zerſtöre und den 
Glaubens⸗ haß entflamme.“ 


Mannheim, 13. Okt. Ronge wurde hierſelbſt in 
einem Stadtwagen auf das Stadtamt abgeholt, woſelbſt 
ihm eröffnet wurde, daß die Ausübung einer kirchlichen 
Funktion ſeinerſeits nicht geſtattet werde, und ebenfalls 


ein längerer Aufenthalt dahier nicht ſtattfinden ſolle. 


Das Gerücht von Ronges Gegenwart hatte ſich ſchnell 
verbreitet, und eine gedrängte Menſchenmenge erwartete 
ihn vor dem Thore des Stadtamts, von wo er zu Fuß 
wieder in den Pfälzer Hof, unter Zuruf der zahlreich 
ihn begleitenden Verehrer feiner Lehre, zurückkehrte. 
um 10 Uhr verließ er in einem offenen Wagen, von 
dem Abgeordneten Baſſermann und Dr. Hammer be- 
gleitet, die Stadt, von vielen Hundert Stimmen mit 
einem Hoch begrüßt. er (S. M.) 


Freiburg, 14. Okt. Heute Nachmittag iſt Ronge 


mit Begleitung hier ungekommen, und hat, nach Eur: 


— —— 


— ——— ͤ ͤö— — — —— en 
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chen Gum umringt, 


zer Raſt in einem Gaſthofe außerhalb der Stadt, die 
Weiterreiſe nach Conſtanz, wo er zu verweilen beabſich⸗ 
tigt, fortgeſetzt, ohne ſeine hieſige Anweſenheit bemerklich 
zu machen. (Oberrhein. Z.) 
Bückeburg, 6. Okt. Am geſtrigen Tage wurden 
Ihre Durchlaucht die Erbprinzeſſin zu Schaumburg ⸗Lippe, 


geborene Prinzeſſin von Waldeck und Pyrmont, von ei⸗ 


ner geſunden Prinzeſſin glücklich entbunden, welche in 
der heiligen Taufe den Namen Hermine erhalten wird. 


Frankreich. 


** Paris, 15. Oktbr. Die vorgeſtern mitgetheil⸗ 
ten neuen Unglücks nachrichten aus Algier haben 
ſich vollſtändig beſtätigt. Der Gen.⸗Lieutenant 
v. Lamoriciöre berichtet darüber dem Kriegsminiſter Fol⸗ 
gendes: „Ein Schreiben des Generals Cavaignac vom 
30. Okt. meldet mir eine neue Kataſtrophe. Folgen⸗ 
des ſind die Thatſachen. Am 27. commandirte der Ge⸗ 
neral Cavaignac, beſorgt für den Poſten von Ahin Ti⸗ 
muſchen, welcher unter ſeinem Commando ſteht und den 
er nicht ſtark genug glaubte, eine Abtheilung von 200 
Mann, die er unter dem 15. leichten Regiment und 
den Zuaven und zwar unter den Mannſchaften, welche 
zum aktiven Dienſt am wenigſten geeignet waren, aus⸗ 
gewählt hatte, nach dieſem Punkt. Die Truppen gin⸗ 
gen am 27. von Tlemſen ab und hätten am 28ſten 
Morgens in Timuſchen ſein müſſen, aber als das De⸗ 
taſchement bei dem Marabut Sedi Muſſa, 1 ½ Stunde 
von Timuſchen anlangte, wurde es von einem zahlrei⸗ 
den Bu Hammedi anführte, 
um den Auszug der beiden großen Stämme der 
Uled Nalfa und Uled Zahir zu decken, welche da: 
von gingen, um ſich den Ghozzels, die bereits un⸗ 
ter Abdel Kaders Fahne ſtehen, anzuſchließen. Alles 
dies geſchah zu der Zeit, wo der Genetal Ca⸗ 
vaignac von den Trara's heimkehrte, und nach dem 
Wad⸗Zeitun marſchirte, um ſich mit dem Oberſt Mac 
Mahon zu vereinigen. Unſer unglückliches Detaſchement 
von den Reitern umgeben und im Anblick der allgemei⸗ 
nen Flucht der geſammten Bevölkerung, welche noch ge: 
ſtern unſere Verbündeten waren, und nun mit ihren 
Zelten, Heerden und Gepäck zu dem Feinde übergingen, 
ſtreckte die Waffen. Weitere Nachrichten über das 
Ereignig fehlen.“ Das J. des Deb. fügt zu dieſen Ans 
gaben u. A. Folgendes hinzu: „Aus dem Bericht des 


Hrn. v. Lamoriciére erſieht man, daß dieſer General ſich 


am 1. Oktbr. jenſeit Oran, in der Richtung auf Tlem⸗ 
ſen bewegte, und daß er die Colonne des Generals 
Korte mit ſich vereinigen wallte, um dann mit dem 
Gen. Cavaignac auf dem rechten Ufer der Tafna in 
Verbindung zu treten. Die Gefangennehmung einer 
Truppenabtheilung von 200 Mann wird unglücklicher 
Weiſe durch den Bericht des Gen. Cavaignac beſtätigt. 
Das kleine Lager Timäſchen, wohin dieſes Detaſchement 
zur Verſtärkung geſendet wurde, liegt 1½ Tagemarſch 
von Tlemſen auf der Hochebene von Zeidur, ein Dritt⸗ 
theil des Wegs von Tlemſen nach Oran. Bei dem 
Marſch durch das ganze Agalik der Ghoſſels, wo die 
Empörung plötzlich ausbrach, konnte dieſe Hand voll 
Leute von zahlreichen Feinden umgeben, keinen wirkſa⸗ 
men Widerſtand leiſten. Uebrigens giebt es einen Troſt 
in dieſem Unglück, das iſt die Menſchlichkeit der Ara⸗ 
ber, welche ſtatt den Franzoſen die Köpfe abzuſchneiden, 
ſie gefangen nahmen und ſo das Beiſpiel, das die Fran⸗ 
zoſen ihnen gegeben, nachahmen.“ Das J. des Deb. 
enthält noch weitere Bemerkungen und der Moniteur 
eine ganze Seite Kriegsberichte, indeß erfährt man aus 


Allem nicht, wo Abdelkader eigentlich ſteckt und was 


man beginnen wird. Der Aufſtand der Ghoſſels und 
der mächtigen Beni-Amers wird von Bu-Hamedi, dem 
ehemaligen Kalifen Abdelkaders in Tlemſen, geleitet. Der 
Oberſt Gery hat den Stämmen unter Bu-Maza 150 
Mann getödtet und 100 Pferde abgenommen, auch eine 
Razzia gegen die abermals aufrühreriſchen Uled Riahs 
ausgeführt, wobei man, als zuletzt beiden Theilen das 
Pulver ausging, ſich mit Steinen warf. Der General 
Cavaignac hat ſich auf mehreren Punkten derb mit den 
Arabern herumgeſchlagen, wobei des auf beiden Seiten 


ziemlich viele Todte und Verwundete gab, indeß ge⸗ 


wonnen ward dadurch nichts. Nach den neueſten Be⸗ 
richten aus Oran vom 7. Okt. war dort bekannt ge⸗ 
macht worden, daß der General Lamoriciere mit den 
Corps der Generale Cavaignac und Korte ſich vereinigt 
habe, ſo daß er 6 bis 8 Bataillone ſtark ſein konnte. 
Der Chef der arabiſchen Angelegenheiten, Walſin Eſter⸗ 
hazy, welcher am 3. mit 1000 Reitern aus Oran auf⸗ 
gebrochen war, hatte 2 Araberhäuptlinge, die ſeinem Be⸗ 
fehle, vorzurücken, nicht gehorchten, auf der Stelle nie⸗ 
dergeſchoſſen. Der General Thierrey hatte am 5. der 
Miliz angekündigt, daß er, im Fall er ausrücken müffe, 
der Miliz die Bewachung des Platzes Oran anvertrauen 
werde. — Se. Maſeſtät der König hat in Folge eines 
Miniſterraths in St. Cloud beſchloſſen, daß auf dem 
Felde bei Dſchemma el Ghaſawat, wo am 23. 
September die 400 Franzoſen fielen, ein Denkmal 
mit dem Namen ſämmtlicher Gefallenen errichtet wer: 
den ſoll. — Der Bey von Tunis und der griechi⸗ 
ſche Premierminiſter Coletti haben das große Band 
der Ehrenlegion erhalten. — Die Königin hat für 


die Wittwe und Kinder des in Algier gefallenen Ober- 


fen? Berthier die Sorge übernommen. — Intereſſant 


ſind die Nachrichten aus Spanien. Der Präſident 
des Gerichtshofes, welcher die angeklagten Cortesmitglie⸗ 
der freigeſprochen hat, Don Vicente Calor, iſt abger 
ſetzt worden, angeblich weil er bei dem Prozeß den Ad⸗ 
vokaten und dem Publikum zu viel Willen geſtattet hätte. 
Ein ſchönes Beiſpiel richterlicher Freiheit! 
Belgien. 

Brüſſel, 15. Oktober. Unſer Gemeinderath hat 
dieſer Tage die Organiſation des Comites beſchloſſen, 
welches für die wohlfeile Beſchaffung von Lebensmitteln 
zu ſorgen hat. Der Gemeinderath hatte zu dem Behufe 
bereits früher eine Summe von 100,000 Frks. votirt, 
wozu eine angemeſſene Unterſtützung von Seiten des 
Gouvernements und der Privaten ſicherlich kommen 
wird. Ohne hier in die einzelnen Beſtimmungen des 
Gemeinderathsbeſchluſſes einzugehen, genüge die Mitthei⸗ 
lung, „daß alle Arbeiter, deren Verdienſt in Folge der 
Lebensmittel⸗Theurung zu ihrer und ihrer Familie Er: 
nährung⸗ nicht hinreicht, fo wie überhaupt alle dürftige 
Perſonen, welche ihre Bedürftigkeit nachweiſen, die Be⸗ 
rechtigung erhalten, in den ſtädtiſchen Magazinen ihre 
Lebensbedürfniſſe zu kaufen.“ Jeden Freitag wird das 
Kollegium der Bürgermeiſter und der Schöffen auf den 


Vorſchlag des Comités die Preiſe für die laufende Woche 


beſtimmen. Dieſe Vorkehrungen werden ſicherlich einem 
großen Bedürfniſſe in dem kommenden Winter abhel⸗ 
fen und die an und für ſich ſchon herbe Lage der ar—⸗ 
beitenden Klaſſen in der kalten Jahreszeit mindeſtens 
beträchtlich erleichtern. 


Italien. 


Como, 11. Oktober. Obſchon die regneriſche Jah⸗ 
reszeit den Aufenthalt an dieſem See eines großen Theils 
feiner Annehmlichkeit beraubt, fo ſcheint Ihre Majeftät 
die Kaiſerin von Rußland dennoch mit Ihrem 
Aufenthalte in der Villa Carlota ſehr zufrieden zu ſein, 


und benützt das mitunter eintretende ſchöne Wetter, um. 


Ausflüge am Bord des „Lariano“ nach den reizendſten 
Villen und merkwürdigſten Punkten des Sees zu un: 
ternehmen. — Geſtern um halb 8 Uhr Abends iſt 
Ihre kaiſerl. Hoheit die Frau Großfürſtin Helene mit 
Ihren erlauchten Töchtern und dem Prinzen von Wür⸗ 
temberg hier angekommen, und im Gaſthofe „zum 
Engel“ abgeſtiegen. 1 N 5 
Griechenland. 
Athen, 5, Okt. Die Seſſton der Kammern naht 
ſich ihrem Ende. Der Premierminiſter Koletti machte 
der Kammer den Vorſchlag, jährlich 15,000 Drachmen 
für das Theater zu votiren, indem es der Hauptſtadt 
ſeit Jahren an dieſer Unterhaltung mangle, weil ver⸗ 
ſchiedene italieniſche Operngeſellſchaften ſich nicht halten 
konnten. 
über dieſen Vorſchlag, Geld ſür ein Theater zu bewilli⸗ 
gen, während noch keine ordentliche Kirche in Athen 
vorhanden ſei, und noch Vieles für Schulen, Spitä⸗ 
ler ꝛc. zu thun übrig bleibe. — Das Haus Roth⸗ 
ſchild hat große Unternehmungen in Griechenland im 
Sinne, man will wiſſen, es habe der Regierung vorge⸗ 
ſchlagen, die Ausbeute des Schwefels und des Schmer⸗ 
gels auf Milos in Pacht zu nehmen, und den See 
von Copais, bei Theben, austrockenen zu laſſen, und 
500 teutſche Familien dort anzuſiedeln. — Zu dieſem 
Ende ſollen der Regierung 5 Mill. Franken angeboten 
worden ſein. Die übrigen Bedingungen ſind noch nicht 
bekannt. (Wiener Z.) 


Amerika. 


New Vorker Nachrichten vom 30. September 
lauten überaus friedlich. Es heißt ſogar, daß alsbald 
ein neuer Geſandter der Ver. Staaten nach Mexico ab⸗ 
gehen ſolle, und daß der Präſident Polk einen eigenhänz 
digen Brief an den Präſidenten von Mexico geſchrieben 
habe, in welchem er ihm die Wiederaufnahme der Un⸗ 
terhandluͤngen vorſchlägt. Vom Gen. Taylor waren 
Depeſchen bis zum 14. Sept. eingegangen, die indeß 
nichts von Belang melden. Der mericanifche General 
Ariſta hatte ſich, jedoch ohne von Truppen begleitet zu 
ſein, in Mier gezeigt; auch hatten ſich keine Anzeichen 
von einer Concentrirung mexicaniſcher Truppen am Rio 
Grande kundgegeben. — Aus Tejas (Galveſton) rei⸗ 
chen die Nachrichten bis zum 6. Sept. Der National⸗ 
Convent hatte ſich am 28. Auguſt aufgelöſt, nachdem 
die Verfaſſung definitiv angenommen worden war. Eine 
von demſelben Tage datirte Proklamation des Präſiden⸗ 
ten ſchreibt eine Volksabſtimmung (poll), ſowohl über 
die Verfaſſung als über die Einverleibung von Tejas 


Tokales und Provinzielles. 


* Breslau, 21. Ottober. Faſt mit Beſtimmtheit 
geht uns die Mittheilung zu, daß mit einer Crimi⸗ 


nal⸗Unterſuchung gegen Johannes Ronge we: 


gen 14 beſonders incriminirter Stellen in der Brochure 


„Zuruf ꝛc.“ unverzüglich vorgeſchritten werden wird. 


Die Oppoſitionsjournale ſchlagen großen Lärm 


＋ Breslau, 20. Oktober. Am verfloſſenen Sonn⸗ 
abend Abends gegen 8 Uhr bemerkten zwei Arbeiter aus 
einem benachbarten Dorfe, welche im Begriff ſtanden, 
aus der Stadt nach Hauſe zurückzukehren, ohnweit der 
Berliner Thor⸗Expedition an einer von den an der 
Kunſtſtraße ſtehenden Pappeln einen ſchon bejahrten 
Mann hängen. Sie ſchnitten denſelben auf der Stelle 
ab und brachten ihn demnächſt in das gedachte Expe⸗ 
ditions⸗Gebaude, woſelbſt er ſich glücklicher Weiſe binnen 
kurzer Zeit bald wieder ſo weit erholte, daß er von dem 
hinzugerufenen Polizei⸗Beamten in ſeine Wohnung ge⸗ 
leitet werden konnte. Nach den über die Veranlaſſung 
zu dieſem Selbſtmordverſuche eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen ſoll ein Prozeß, in den der Unglückliche verwickelt 
iſt, ſchon ſeit einiger Zeit einen ſo bedeutenden Grad 
von Tiefſinn bei ihm zu Wege gebracht haben, daß er 
ſich jetzt nach dem vereitelten Tödtungsverſuche ſogar 
weigert, Speiſen und Getränke zu ſich zu nehmen. 

Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr erfuchte ein Be⸗ 
wohner der Ohlauer Vorſtadt den betreffenden Be⸗ 
zirks ⸗Commiſſar, einen zwiſchen ihm und einer 
Bewohnerin ſeines Quartiers ausgebrochenen Streit 
wo möglich in Güte beizulegen. Als beide hier⸗ 
auf gegen ein Uhr zu dem gedachten Zwecke an Ort 
und Stelle kamen, fanden ſie indeß die Thüre zu dem 
von der gedachten Frau allein bewohnten Zimmer von 
innen feſt verſchloſſen und auch die Glasſcheiben in der⸗ 
ſelben ſo ſorgfältig verdeckt, daß nur ein über der 
Thüre befindliches Fenſter, das unverdeckt gelaſſen 
worden war, einen Ueberblick des inneren Zimmerraumes 
geſtattete. Da man durch dieſes Fenſter die Stu⸗ 
benbewohnerin in ihrem Bette liegen ſah, alles 
Klopfen und Anrufen von ihr aber völlig unbeach⸗ 
tet blieb, ſo vermuthete man ein Unglück und ließ da⸗ 
her im Beiſein des Wirths vom Hauſe den Eingang 
durch einen herbeigerufenen Schloſſer gewaltſam öffnen. 
Dies führte denn auch wirklich zu der traurigen Ent⸗ 
deckung, daß jene inzwiſchen durch einen Schuß ihr 
Leben geendet hatte. Wenigſtens deutete eine tiefe klaf⸗ 
fende Bruſtwunde in der Gegend des Herzens, aus der 
ſchon viel geronnenes Blut gefloſſen war, ein auf dem 
Deckbett abgeſchoſſen geweſenes zweiläufiges Terzerol, 
eine auf einem Tiſche neben dem Bette zerſtreut gefunz 
dene Quantität Pulver und mehrere noch übrige Blei⸗ 
kugeln auf dieſe Art der Selbſttödtung hin. 


— 


Breslau, 20. Oktober. Leider hat die Kartof⸗ 
felkrankheit nach den in den letzten Tagen eingegan⸗ 
genen Nachrichten ſehr bedenklich um ſich gegriffen. — 
Namentlich ſoll fie in der Hirſchberger, und auch in hieſi⸗ 
ger Gegend ſehr bedeutend ſein. Auch von Oberſchle⸗ 
ſien aus klagt man darüber. — Soweit das Breslauer 
Handelsblatt. Wir fügen die Bitte hinzu, daß es den 
Behörden gefallen möge, amtliche Anzeigen über die 
Ausdehnung der Seuche in den verſchiedenen Landes⸗ 
theilen Schleſiens ſchleunigſt zu veröffentlichen, be⸗ 
ſonders deshalb, damit den Folgen der kaufmänniſchen 
Spekulationzum Nachtheile der Produzenten und 
Conſumenten vorgebeugt werde. 


Ueber die jetzt herrſchende Kartoffel⸗ 
Krankheit. 


Vor 10 Tagen hatte ich zuerſt Gelegenheit, kranke 
Kartoffeln zu unterſuchen. Beim erften Anblick ſcheinen 
fie ſich wenig von den gefunden zu unterſcheiden, jedoch 
bei genauerer Betrachtung zeigte ſich an mehreren Stel⸗ 
len die gelbliche Oberhaut gebräunt und überaus locker 
mit dem darunter liegenden Parenchym oder der eigent⸗ 
lichen Maſſe oder dem Fleiſche der Kartoffeln verbunden. 
Nach Entfernung der Oberhaut ſieht man einzelne rund⸗ 
liche, längliche, ſich härtlich anzufühlende Flecke, die ſich 
durch ihre fahle braune Färbung auffallend von ihrer 
umgebung unterſcheiden, ſich anfänglich, wie der Quer⸗ 
ſchnitt zeigt, nicht vom Rande weit entfernen, bei wei⸗ 
terem Vorſchreiten der Krankheit aber zuſammenlaufen 
und ſich nun allmalig in einzelnen unbeftimmten Strei⸗ 
fen auch gegen die Mitte der Knolle ziehen. In eini⸗ 
gen wenigen Exemplaren unter den hunderten, die ich 
zu beobachten Gelegenheit hatte, war das Parenchym 
unter jener braunen Einfaſſung des Randes erweicht 
doch nicht entfärbt, und verbreitete den gewöhnlichen, fau⸗ 
lenden Kartoffeln überhaupt eigenen Geruch, ſo daß ich 
glaube, daß dieſe Fäulniß nicht in Folge jener Entar⸗ 
tung, ſondern durch die bekannten Urſachen eingetreten 
war, welche auch zu andern Zeiten dieſelben zu veran⸗ 


(Fortfegung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


u 


Beilage zu N? 247 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 22. Oktober 1845. 


(Fortſetzung.) En 
laſſen pflegen. Nach anderen in Frankreich und Bel⸗ 
gien gemachten Beobachtungen ſoll nämlich jene braune 
Färbung des Fleiſches, wie es mir auch am glaublich⸗ 
ſten erſcheint, allmälig immer weiter gegen das Cen⸗ 
trum vorſchreiten, daſſelbe endlich gänzlich einnehmen 
und das Ganze dann ſich in eine ſchmierige dunkel⸗ 
braune Maſſe auflöſen. — Dieſes Stadium der Krank⸗ 
heit habe ich jedoch noch nicht geſehen. Bei der mi⸗ 
kroſkopiſchen Unterſuchung der erkrankten Stellen zeigt 
ſich nicht eine Verderbniß der in den weiteren 


‚oder Parenchymzellen der Kartoffel enthal— 


tenen Stärkemehlkörner, des wichtigſten Beſtand⸗ 
theiles der Kartoffel, ferner weder Pilze, wie 
man vielfach behauptet hat, noch auch In⸗ 
ſekten, ſondern das Zellengewebe ſelbſt, die ſonſt 
faſt waſſerhellen durchſichtigen Wan dungen 
der Zellen, ſo wie die ebenfalls durchſchei— 
nenden ſchwachkörnigen Niederſchläge auf den⸗ 
ſelben gebräunt. Das Weſen der Krankheit ſcheint 
alſo in einer Veränderung und endlichen Fäulniß des Zel⸗ 
lengewebes zu beſtehen. Die bei den Keimen ſich befinden⸗ 
den Spiralgefäße waren ebenſo wie die ſie begleitenden 
länglichen oder geſtreckten nicht Stärkemehl führenden 
Zellen unverändert. Man kann ſich von der Richtig⸗ 
keit dieſer Beobachtung, die ſich mit jedem gewöhnlichen 
Mikroskop anſtellen läßt, leicht überzeugen, wenn man 
einen zarten Schnitt unter das Mikroskop bringt und 
ihn dann, nachdem man die erkrankten braunen Zellen 
ſixirt hat, mit einer Auflöſung von Jod in Weingeiſt 
befeuchtet. Geſunde Stärkemehlkörnchen werden dadurch 
augenblicklich ſchön blau gefärbt und man ſieht, daß dies 
ebenſowohl mit den Körnchen der kranken wie mit de⸗ 
nen der geſunden Zellen erfolgt. Daß ſich nicht in 
einem ſpäteren Stadium der Krankheit, wie es aber ge⸗ 
geuwärtig in Schleſien (ich unterſuchte Kartoffeln 
aus zehn verſchiedenen, in der ganzen Provinz zer⸗ 
ſtreuten Ortſchaften, unter ihnen rothe, weiße, 
Speiſe-, Warſchauer⸗ von dem verſchiedenartigſtem Bo⸗ 
den) noch nicht eingetreten zu ſein ſcheint, nicht auch 
Pilzvegetationen, oder auch ſelbſt Inſekten, nament⸗ 
lich Milben einfinden ſollten, wie dies letztere insbeſon⸗ 
dere bei einer früher ſchon bekannten Krankheit der Kar⸗ 
toffeln, der Kartoffelräude (Kartoffelräude, Kartoffel⸗ 
gried, Kartoffelkrätze, Schorfkrankheit) gewöhnlich iſt, 
will ich durchaus nicht bezweifeln, ja ich würde mich ſo⸗ 
gar wundern, wenn es nicht der Fall wäre. Die er⸗ 
krankten Kartoffeln befinden ſich haͤufig mit geſundem 
an einem Stocke, deſſen Kraut, ſo viel ich wenigſtens 
in der Gegend von Breslau zu ſehen Gelegenheit hatte, 
nichts Krankhaftes, keine Blattpilze zeigte, wie denn 
auch andere zuverläßige Beobachter mir verficherten, der: 
gleichen nicht wahrgenommen zu haben. Da nun der 
wichtigſte Beſtandtheil der Kartoffel, das Stärkemehl un⸗ 
verändert geblieben war, wodurch ſich die gegenwärtige 
Krankheit weſentlich von der ſchon früher bekannten 
Stockfäule und Räude unterſcheidet, bei denen die 
Stärkemehlkörner in kleine Pilze fi verändern, fo hoffte 
ich anfänglich, daß ſich für die Benutzung dieſes uns ſo 
unentbehrlichen Produkts kein weſentlicher Nachtheil her⸗ 
ausſtellen würde. Ich ließ daher kranke Kartoffeln ſowohl 
ungefchälte, als auch von der krankhaften Schale befreite ko⸗ 
chen, fand jedoch beide insbeſondere die erſteren ungenießbar, 
von unangenehmem modrigen Geruch und widrigem kra⸗ 
tzenden Geſchmack und endlich auch diejenigen von derſelben 
Beſchaffenheit, welche nach dem Vorſchlage unſers ge⸗ 
ſchaͤßzten Hr. Dr. Duflos auf die von ihm angegebene 
Art mit verdünnte Schwefelfäure behandelt worden waren. 
Es ergab ſich hieraus das betrübende Reſultat, daß die 
kranken Kartoffeln zur menſchlicher Nahrung 
nicht zu benutzen find, ob ſie aber nicht vielleicht 
zur Futteruug des Viehes gebraucht werden könnten, 
müſſen Verſuche entſcheiden, welche in dieſem Augen: 
blick mehrere Oekonomen anſtellen. Es erſcheint 
mir alſo zunächſt meiner Meinung nach nichts wichti⸗ 


ger, als dieſen Punkt feſtzuſetzen, und dann auf Erhal⸗ R 


tung der kranken Kartoffeln ſelbſt bedacht zu ſein, die 
ſich eben wegen des noch in ihnen befindlichen Stär⸗ 
kemehls doch ganz gut zur Bereitung von 
Stärke und zum Branntweinbrennen eignen. 
In dieſer Hinſicht läßt ſich nun nicht leugnen, daß durch 
die Behandlung der kranken Kartoffeln mit verdünnter 
Schwefelſäure und nachheriger Austrocknung die Krank⸗ 
heit gewiß in ihrem Vorſchreiten gehindert wird, ja 
daß bereits faulige Kartoffeln, wovon ich mich ſelbſt 

berzeugte, faſt augenblicklich dadurch den ſtinkenden wi: 
rigen Geruch verlieren, auch iſt es längſt außer allem 
Zweifel geſetzt, daß es kein beſſeres Mittel zur Verhin⸗ 
derung der Fäulniß giebt, als Kohlenpulver, jedoch laſ⸗ 
ſen ſich dieſe Methoden etwa mit Ausnahme der letzte⸗ 
ren, augenblicklich im Großen nicht leicht ins Werk 
ſetzen; es erſcheint wir daher gegenwärtig als das ein⸗ 
zige Verfahren, um die längere Erhaltung einer großen 


Quantität erkrankter Kartoffeln zu ſichern, nothwendig, 


fie anfänglich wenigſtens nicht in Haufen oder ſoge⸗ 
nannten Miethen übereinander zu legen, ſondern ſo 
viel es nur die Localität erlaubt, ſie auszubreiten, da⸗ 
mit ſie möglichſt austrocknen und ſich dadurch eines 
Theiles ihrer Feuchtigkeit entledigen können, die ſie über⸗ 
haupt in größerer Menge, als die geſunden, enthalten. 
Denn allem Anſcheine nach ſchreitet die Krankheit nur 
langſam vor; ein erfahrener Oeconom verſicherte mir, 
daß er ſeit 3 Wochen an den erkrankten freiliegenden 
Kartoffeln keine weſentliche Veränderung bemerkt habe, 
und ich ſelbſt nahm an den, freilich erſt ſeit 8 Tagen 
von mir an einem lufttrockenen Orte aufbewahrten das⸗ 
ſelbe wahr. Durch dieſes, wohl an den meiſten Or⸗ 
ten in Ausführung zu bringende Verfahren wird man 
auch in den Stand geſetzt, die kranken von den geſun⸗ 
den zu ſcheiden und weitere Anſteckung zu verhindern. 
Bei der etwaigen Verwendung zur Stärke- und Brannt⸗ 
weinbereitung hat man, wie ich ſchließlich noch bemerke, 
nicht nöthig, die Kartoffeln von der erkrankten äußeren 
Schicht zu befreien, weil, wie ſich aus der obigen mi⸗ 
kroskopiſchen Unterſuchung ergab, der Stärkemehlgehalt 
derſelben unverändert bleibt. Sehr erwünſcht wäre in 
jeder Hinſicht eine genaue chemiſche Unterſuchung des 
kranken Stoffes, der wir wohl von Herrn Dr. Duflos 
bald entgegen ſehen dürfen. In Beziehung auf die 
Zukunft, um die Wiederkehr dieſer verderblichen Krank⸗ 
heit zu verhüten, theile ich aus mehrfachen Gründen die 
Anſicht derjenigen, welche die Umgeſtaltung der jetzigen, 
durch die beſtändige Fortpflanzung mittelſt Keime in⸗ 
nig verſchwiſterten Kartoffelgeneration für nothwendig 
erachten, und ſie ſehr zweckmäßig durch Ausſaat aus 
Samen vorzubereiten ſuchen. Prof. Dr. Göppert. 


Kleine Chronik. 


Die Herren Berliner Korreſpondenten, die emſig⸗ 
befliſſenen, welche keine Katze vom Dache fallen laſſen, 
ohne den Fall mit einer Betrachtung über die dem Fortſchritt 
der Zeit längſt vorausgeeilte Conſtruktion der Berliner Dä⸗ 
cher zu melden, haben zwar über das neue Reglement für die 
Königlichen Schauſpiele zu Berlin ſchon in verſchiedenen 
Epochen ſo gut unterrichtet, wie immer, geſchrie⸗ 
ben, erſtens als daſſelbe, dem Vernehmen nach, erſchei⸗ 
nen ſollte, zweitens als es dem Vernehmen nach er⸗ 
ſchienen war, und drittens als Hr. v. Küſtner dem Ver⸗ 
nehmen nach wegen deſſelben in die xte Colliſion mit 
Herrn Meyerbeer gerathen und um ſeine — ihm mit 
dem Ausdrucke der Allerhöchſten Zufriedenheit abgeſchla⸗ 
gene — Entlaſſung eingekommen war. Die geneigten 
Leſer werden jedoch auch uns noch einige kleine, nicht 
Vernehmens⸗, ſondern wahrhaftige, dem Reglement ſelbſt 
entnommene Notizen erlauben. Als Herr Schall die 
Breslauer Zeitung und Fräulein Sonntag die Welt 
geſchichte dirigirten, hätte vor dieſem Reglement die Po⸗ 
litik in den letzten Winkel der Zeitung retiriren müſſen. 
Das ganze literariſche Deutſchland würde ſich mit Hrn. 
v. Küſtner, dem Tribonianus der Berliner Bühne, be⸗ 
ſchäftigt und in tiefſinnigen und weitſchichtigen Abhand⸗ 
lungen von jeglichem Standpunkte aus, in Epigram⸗ 
men, Satiren und Sonetten auf ſein Werk geſtürzt 
haben, das nichtliterariſche Deutſchland, hier Welfen, 
dort Ghibellinen, Partei für und gegen daſſelbe ergrif⸗ 
fen haben. Ach, nur der § 101 des Reglements, nach 
dem der General⸗Intendant durch ein mit dem Rechts⸗ 
konſulenten abzufaſſendes Reſolut eine polizeimäßige Ge⸗ 
fängnißſtrafe in der Königl. Hausvogtei von vollen 8 
Tagen feſtſetzen und ohne Zulaſſung eines Rechtsmittels 
ſofort vollſtrecken laſſen kann! Wäre nicht er allein 
in Verbindung mit dem Gedanken, daß auch die Kö⸗ 
nigl. preuß. Kammerſängerin Sonntag ihm unterliege, 
eine rothe Kriegsfahne geweſen, die entfaltend Herr Carl 
Schall, dieſes theatergemüthliche Deutſchland in die 
Waffen gerufen hätte? Wir beziehen mit unſern No⸗ 
tizen in einer kleinen Chronik die beſcheidene Manſarde 
dieſer Zeitung und berufen uns zur Rechtfertigung des 
aumes, den wir in Anſpruch nehmen, auf das von 
uns mehrfach angeregte und erörterte allgemeine Theatergeſetz, 
zu dem hier mit dem Reglement ein mächtiger Schritt ge⸗ 
macht iſt und für deſſen Erlaß es doch wohl nicht gänz⸗ 
lich an Motiven fehlen muß, — wie der frühere Hr. Mi⸗ 
niſter des Innern reſcribirte — wenn ſich ſchon für das 
erſte Theater der Monarchie die Nothwendigkeit erge⸗ 
ben hat, alle inneren Verhältniſſe durch ein neues um⸗ 
fangreiches, von des Königs Majeſtät ſanktionirtes Ge⸗ 
ſetzbuch zu regeln und das bisher giltig geweſene Ge⸗ 
wohnheitsrecht in geſchriebenes Recht umzuwandeln! 
Das in XVII Kapitel und 206 Paragraphen einge⸗ 
theilte Reglement iſt durch Königl. K. O. vom 7. Juli 
d. J. genehmigt, mit dem Befehle, daß ſämmtliche 
dem Königl. Schauſpiele angehörende Perſonen ſich dem⸗ 
ſelben zu unterwerfen haben. Der 1. October, von dem 
ab es in Wirkſamkeit getreten iſt, wird alſo die Bedeu⸗ 
tung einer Normalzeit haben. Die am 1. October 
engagirten Mitglieder ſind Reglements⸗Mitglieder, ohne 
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Rückſicht auf den Engagements⸗Vertrag. Bei neuen 
Engagements nach dem 1. October wird, wie uns 
däucht, manches Mitglied ſo vorſichtig ſein, dieſe und 
jene Modifikation oder Veränderung des Reglements 
als Vertrags⸗Bedingung zu ſtellen. Nach § 1 iſt das 
Königl. Theater und das geſammte dazu gehörige Kunftz, 
Orcheſter⸗, Adminiſtrations⸗ und untere Dienſt⸗Perſonale 
der obern Leitung und Aufſicht des General⸗Intendan⸗ 
ten untergeben, der Folgſamkeit und Ehrerbietung, wie 
jede vorgeſetzte Behörde von ihren Untergebenen, zu for⸗ 
dern berechtigt iſt. Der General-Muſik⸗Direktor iſt un⸗ 
ter dem ſubordinirten Perſonale nicht ausdrücklich ange⸗ 
führt. Das Kap. III. enthält jedoch über dieſe Sub⸗ 
ordination ſehr klare Dispoſitionen. Herr Meyerbeer 
iſt zur Zeit für die Aufzeichnung der Straffälle und de⸗ 
ren Anzeige verhaftet und muß bei Verſtößen gegen das 
Reglement (die Herr v. Küſtner ſeiner Stellung nach 
nicht begehen kann) die feſtgeſetzten Strafen doppelt 
zahlen ($$ 8. 9. 10). Nach ganz neuen Nachrichten 
hat Herr v. Küſtner ſeine Dimiſſion erhalten. Wir 
glauben diesmal daran; auch glauben wir, daß er ſich 
in den $$ 8. 9. 10 ſelbſt das Grab gegraben hat. 

Der Geſchäftsgang iſt ein ſchriftlicher. Nicht nur ſind 
alle Vorſtellungen ſchriftlich anzubringen, ſondern die Ge⸗ 
neral-Intendantur „wird Zuſagen aller Art gleichfalls 
nur ſchriftlich geben.“ Bitten, Beſchwerden, überhaupt 
Eingaben und Anträge dürfen, wie ſchon im Publikan⸗ 
dum vom 14. Februar 1810 nach Recht und Billig⸗ 
keit angeordnet, nicht ſofort an die höheren Inſtanzen 
gerichtet werden, Ehemänner und Eltern ſich in die 
dienſtlichen Verhältniſſe nicht einmiſchen. 

Aus der allgemeinen Verpflichtung jedes Angeſtell⸗ 
ten, den Nutzen der Anſtalt nach ſeinen Kräften zu för⸗ 
dern und allen Nachtheil von derſelben abzuwenden, 
wird unter andern, die Theater⸗Ordnung oder Disciplin 
betreffenden Beſtimmungen gefolgert: daß kein Mitglied 
ohne vorerſt nachgeſuchte und dafür erhaltene Erlaub⸗ 
niß über das königl. Theater und deſſen Leiſtungen in 
öffentlichen Blättern ſchreiben oder desgleichen Auf: 
füge in dieſelben einſenden oder befördern darf 
(analog dem kriegsminiſteriellen Erlaſſe vom November 
1842). Verboten iſt gleichfalls die Verbreitung nach⸗ 
theiliger mündlicher oder ſchriftlicher Gerüchte über ein 
Stück, welches bereits gegeben iſt oder erſt gegeben wer⸗ 
den ſoll, über deſſen Werth, Beſetzung oder Darſtellung, 
verboten namentlich im Verſammlungszimmer, ſo wie 
überhaupt während der Zeit der Proben und Vorſtel⸗ 
lungen, öffentliche Blätter und Zeitungen aller Art 
zu leſen und andern mitzutheilen. Inſofern der Kontrakt 
nicht ausdrücklich etwas anderes beſtimmt, iſt jedes Mitglied 
ſchuldig, eine jede ihmſzugetheilte Rolleanzunehmen, in der 
Regel auch die für beſtimmte Fächer engagirten Mitglieder 
nach dem Bedürfniſſe und auf des General-Intendan⸗ 
ten Anordnung, auch außer ihrem Fache gelegene, ſelbſt 
kleine, ſcheinbar unwichtige Rollen. — Nach hieſiger 
Obſervanz iſt die entſprechende Beſtimmung wenigſtens 
begrenzt durch die Modifikation, daß die Rolle der Indivi⸗ 
dualität des Betheiligten nicht entgegen fein darf. Die Ge⸗ 
neral⸗Intendantur hat, wo ſie es zum Vortheil der Anſtalt nö⸗ 
thig erachtet, die Rollen doppelt zu beſetzen, und zwar 
zur Alternirung und zur Duplirung und Stellvertretung. 
Es iſt von bieſer Beſtimmung in einigen Journalen 
viel Aufhebens gemacht worden, obgleich ein ſehr gerin⸗ 
ger praktiſcher Werth dahinter ſteckt. Daß ſich nach 
$ 76 „überhaupt Niemand als unwiderruflichen 
Beſitzer einer Rolle oder Partie betrachten kann, war 
nach den individuellen Verhältniſſen der Berliner Bühne 
vielleicht gut und nützlich im Reglement auszuſprechen. 
Nothwendig aber erſcheint die Beſtimmung nur für eine 
ſchwache, ihrer Stellung und des Rechtsverhältniſſes zu 
den Mitgliedern ſich nicht klar bewußte Direktion. —Es 
liegt auf der Hand, daß in 206 Paragraphen und auf 
79 compreß gedruckten Seiten ziemlich jede Eventuali⸗ 
tät vorgeſehen werden kann, und in dieſen Spezialitäten 
hat Hetr v. Küſtner allerdings den Schatz feiner Er⸗ 
fahrungen und feiner geſchäftlichen Routine ausgeſchüt⸗ 
tet. Wenn er aber im Principe dem General-Inten⸗ 
danten alles in die Schuhe geſchoben, der Anordnung, 
Gutheißung und Prüfung deſſelben die geringfügigſten 
Details unterworfen hat, ſo zweifeln wir ſehr, ob jeder 
Dirigent nach ihm das Reglement ſchützen und aufrecht 
erhalten wird. Der General- Intendant ſoll die von 
den Garderobiers herauszugebenden Kleidungsſtücke be⸗ 
ſimmen, ohne Wiſſen und Bewilligung des General: 
Intendanten darf keine Veränderung an den Kleidern 


vorgenommen werden u. . w. — Beiläufig wäre noch 
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zu vermerken, daß die änßern Erſcheinungen bekannter 
Perſonen nur mit jedesmaliger Genehmigung der Ge⸗ 
neral⸗Intendantur genau copirt werden dürfen, daß Eſſen 
und Trinken (wie ſchon Schröder vorgeſchrieben hat) auf 
der Bühne nur andeutend zu behandeln iſt, im Falle 
nicht ein Gourmand oder Trunkenbold dadurch näher 
bezeichnet werden ſoll, daß gerufene Mitglieder ihren 
Dank nur durch ſtumme Verbeugung, nicht durch Worte 
ausſprechen dürfen und Dichter und Compoſitoren, die 
nicht der Anſtalt angehören, auf den Herausruf ſich 
durch den Regiſſeur vertreten laſſen müſſen. Ueber die 
anzuwendenden Strafen müſſen wir uns einige Bemer⸗ 
kungen vorbehalten. L. S. 


(Breslau,) Der bisherige Paſtor zu Keſſelsdorf, Lö⸗ 
wenbergſchen Kreiſes, Seibt, iſt als Paſtor der evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu Ober-Panthenau, Nimptſchen Kreiſes, er: 
nannt, und den zeitherigen Kaplan Kupitz zu Namslau iſt 
die erledigte Pfarrei zu Kaulwitz im Namslauſchen Kreiſe 
verliehen worden. — In Breslau ſind der Partikulier Wit⸗ 
tig als unbeſoldeter Stadtrath; in Neurode der Tuchfabri⸗ 
kant Grüßnerz in Raudten der Kaufmann Kepperkornz 
und in Namslau der Fleiſchermeiſter Weber als unbeſoldete 
Rathmänner, letzterer als ander weit gewählt, ſämmtlich auf 
ſechs Jahre beſtätigt worden. — Den königlichen Förſtern 
Pitter zu Pechofen, Reviers Katholiſch⸗Hammer, und Ge⸗ 
bauer zu Klein⸗Kreidel, Reviers Schöneiche, iſt zur Beloh⸗ 
nung ihrer befriedigenden Dienſtführung die Ehrenkoppel 
verliehen. 


Berliner Börſen⸗Nachrichten. 


Vom 18. Oktbr. Seit Anfang der abgelaufenen Woche 
beſſerten ſich die Courſe unſerer Eiſenbahn⸗Effekten, doch war 
das Geſchäft dabei ſehr unbelebt, und man konnte täglich 
einen ſich vermehrenden Geldmangel wahrnehmen. Für die 
eingetretene Beſſerung wiſſen wir keinen anderen Grund an⸗ 
zu.ühren, als die eingegangenen Kauf⸗Ordres von Leipzig 
und die günſtigen Berichte von Wien, wo man ſich von der 
letzten Reaktion ſchnell wieder erholt hat. Ueberwiegend die⸗ 
fen günſtigen Verhältniſſen war der Umftand, daß unſere 
Geld⸗Inſtitute fortfuhren, alle Depots zu kündigen und es 
ſchwer hält, ſelbſt zum höheren Sinsfuß anderweirige Kapi⸗ 
talten aufzunehmen. Der hohe Diskonto in Hamburg (7 9%) 
zieht bedeutende Gelder dorthin; auch dürften dieſe Sendun⸗ 
gen noch fortdauern, weil dieſer Plat durch die früheren Kon⸗ 
junkturen in Kolonial⸗Waaren von allen Artikeln übermäßig 
große Lager hat, welche ſich ſchwer verſilbern laſſen. Der⸗ 
ſelbe Grund liegt in Holland vor und wurde auch in Am⸗ 
ſterdam der Zinsfuß von 3 a 3% pCt. für Wechſel und bis 
4 pt. für Depots erhöht. Von Frankfurt a. M. lauten 
die Berichte günſtiger, doch bleibt der Diskonto 5 a 5 / pCt. 
und dürfte vorläufig dieſe Höhe behalten. — Mithin ſchei⸗ 
nen die mit unſerer Börſe in mwechlelfeitigee Verbindung ſte⸗ 
henden auswärtigen Plätze auf keine Weiſe eine zu erwar⸗ 
tende günſtige Wendung unſerer Verhältniſſe in Ausſicht zu 
ſtellen. Die Mißverhältniſſe, welche daraus entſtehen dürf⸗ 
ten, können nur vermindert werden, wenn ein Jeder ſeine 


2252 


a 93½ bezahlt wurden, blieben heute 92 pCt. Brief. Düſ⸗ 
ſeldorf⸗Elberfelder 98 ½ pt. Br. Andere unſerer Eiſenbahn⸗ 
Aktien waren ganz nominell. Oeſterr. Eiſenbahn⸗Aktien be⸗ 
haupteten ſich in Folge beſſerer Wiener Courſe, doch fehlte 
es an Kaufluſt. Kaiſer⸗Ferdinand⸗Nordbahn 220 Gld. Glogg⸗ 
nitzer 141 pet. bezahlt. Mailänder 128 Br. Livorne 120% 
Gld. Peſther bei ſtarkem umſatz 111%, à % pCt. Köln⸗ 
Mindener wichen von 104%, a 103%, pCt., Anhalter Litt. 
B. von 115 à 114 pt., Berlin⸗Magdeburger von 113 & 
112 pt., Halle⸗Thüringer von 105% a 104 ½ pCt., Köln: 
Minden⸗Thüringer von 103 A 102% pt., Friedrich⸗Wilh.⸗ 
Nordbahn von 95%, a 95 ½ pCt., Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
von 105%, à 104% pCt., Berlin⸗ Hamburger von 111% à 
110%, pCt., Magdeb.⸗Wittenberger von 104%, a 104 pEt., 
Rheiniſche Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien find a 101 pCt. ver: 
kauft; Chemnitz⸗Riſaer anfangs 100 pet. bez., ſchloſſen 99 
pCt. Br., Baieriihe 92 pet. Br. Die übrigen Quittungs⸗ 
bogen waren nominell, und wiſſen wir keine Courſe anzu⸗ 
geben. 5 


Aus Hamburg berichtet das Breslauer Handelsblatt: 
Eine außerordentliche Beruhigung gewährt die ſichere Ueber⸗ 
zeugung, daß ein eigentlicher Mißkredit, welcher ſonſt die 
Hauptveranlaſſung zur bedeutenden Steigerung des Diskonto 
giebt, für jetzt an der Hamburger Börſe durchaus nicht be⸗ 
merkt wird. Auch hält es nicht ſchwer, ſich die ganz natür⸗ 
lichen Urſachen der gegenwärtigen Geldverhältniſſe zu erklä⸗ 
ren. Ein Hauptgrund iſt unzweifelhaft, daß der Zinsfuß im 
Allgemeinen hier in Folge des Neubaues höher gegangen und 
weit mehr Gapitalien als früher in Häuſerpoſten angelegt 
worden ſind. Der Wiederaufbau des abgebrannten Stadt⸗ 
theiles hat nämlich beträchtlich größere Summen gekoſtet, als 
die Verſicherungsgelder betrugen, und hierzu kommt noch, daß 
dieſe letztern Zahlungen durch die 1842 abgeſchloſſene Feuer⸗ 
kaſſen⸗Anleihe von 32 Mill. M. B. herbeigeſchafft wurden, 
deren Obligationen ſucceſſive zum größten Theil wieder nach 
Hamburg zurückgekommen find. Rechnet man hierzu noch die 
andern Unternehmungen, wozu in den letzten Jahren Ham⸗ 
burgiſche Capitalien verwendet find, die Hamburg⸗Berliner 
und die mecklenburgiſchen Eiſenbahnen, die Gasbeleuchtung 
der Stadt ꝛc., ſo kanu es nicht auffallen, daß dem gewöhn⸗ 
lichen kaufmänniſchen Geſchäfte manche Fonds entzogen wer⸗ 
den. Der große Bedarf an Geldmitteln aber, welchen überall 
die großen Eiſenbahnbauten und ſonſtige Aktienſpekulationen 
zur Folge gehabt haben, bat verhindert, daß von auswärts 
ein Capitalienzufluß ſtattfand. Dagegen hat die günſtige 
Handelsbilanz Schwedens in den letzten Jahren bewirkt, daß 
bedeutende Silbereinfuhr daſelbſt ſtattgefunden, und ſo ſollen 
in dieſem Jahre gegen 3 Mill. M. B. an Silber aus der 
Hamburger Bank nach Stockholm geſandt ſein, während die 
hieſigen Wechſelcourſe auf London nicht ſo ſielen, daß Silber 
von England vortheilhaft wieder hierher bezogen werden 
konnte. Der hohe Stand des Diskonto iſt alſo nur die na⸗ 
türliche Folge des allgemeinen höhern Zinsfuſſes und des au⸗ 
genblicklich zu geringen Silbervorraths der Bank. 


Berichtigung. In dem Auſſatze über die Kartof⸗ 
felkrankbeit in Nr. 245 S. 2232 Spalte 3 feblt am Ende 
der Zeile 64 das Wort allen. (Es ſoll heißen: Finden wir 
nun bei allen kranken) und Zeile 70 am Ende der Zeile 
fehlt das Wort dar (es ſoll heißen: am beſten dar.) 


— * Durch Kabinetsbefehl vom 6. Auguſt iſt die 
Bitte des kaiſerl. ruſſiſchen General-Adjutanten Lütke 


gr wenn e Ka mir im en Garde⸗Regiment 
ten, nach Bayard und Lafont von B. A N- x agti . 
Hertmann. (Belegung: Eliſabeth, Nai „ ringe er e 


ſerin von Rußland, Mad. Hegel. Graf 


ei i f 7 . * 5 
Nee Unfere am 13ten d. Mis. vollzogene ehe: Freunde und ihre er 
Hegel. Major Draken, Hr. Pauli. Feo⸗ liche Verbindung beehren wir uns hiermit fer⸗ r 


dera, feine Tochter, Olle. Jünke. Alexan⸗ 
der, ſein Neffe, Hr. Guinand. Ein Diener, 
Hr. Leichert.) — Hierauf, ir Gten Male: 
„Der verwünſchte Brief.“ poſſe in 
3 Akten, nach einem franzöſiſchen Vaudeville 
frei bearbeitet von Lehnard. 


Dont. 24. X. 5%, Rec. V. 
Berlobungs Anzeige. 

Als Verlobte empfehlen ſich hieſigen und 
auswärtigen Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſondern Meldung: 

Bertha Schleſinger, 
David Pinkus. 
Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Henriette mit Hrn. Emanuel Friedlän⸗ 
der, beehre ich mich Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt jeder beſondern Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau, den 20. Oktober 1845. 

Säcilie Hiller, geb. Oppler. 


bunden. 


anzuzeigen: 


Als Verlobte empfehlen Ti: Erſtes großes 
Leuze! Felebländer Abonnement - Konzert 


Mina Niefenfeld aus Gr. Strehle, 
Heimann Färber aus ußeſt, 
empfehlen ſich als Verlobte. 

Als Verſobte empfehlen fie: 
Amalie Hiiter. 
Siegfried irſch. 
Breslau, den 20. Oktober Ä 


Verbindungs⸗Anzeige, 

Unfere geſtern ſtattgefundene eheliche Ver⸗ 
bindung erlauben wir uns entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Schwanowig, den 20, Oktober 1845. 

Büttner, Privatinſtituts⸗Vorſteher. 
Ida Büttner, geb. Nolte. 


neigt ſind, 


Freitag den 


bildun 
lozzi's © 


Berbindungs⸗ Anzeige. 


Conſtanze Walter, geb Lindner. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern wurde meine Frau Clara, g 
Manera, von einem Mädchen glücklich ent⸗ 


Breslau, den 21. Oktober 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heute früh erfolgte Entbindung ſeiner 
Frau von einem Knaben beehrt ſich ergebenſt 


der ſteyermärk. Muſik⸗Geſellſchaft. 


Entree für Nicht⸗Abonnenten 5 Sgr. à Perſon. 

NB. Wir erlauben uns noch hierbei zu be⸗ 8 
merken, daß eine Liſte an der Kaffe ausgelegt in 9, 4,1% und 1 breit, 
iſt, wo die geehrten Herrſchaften, welche ge⸗ 
an dem Abonnement Theil zu 
nehmen, noch unterzeichnen mögen. 


Pda 


r. Seminar⸗Oberlehrer Scholz: 
dee der Peſtalozziſchen Elementar⸗ 
nicht ein Traum? 
chwanengeſang.) 


nen Verwandten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, anzuzeigen. 
Breslau, den 20. Oktober 1845. 


Dr. Walter. 


eb. 
in dem dazu bewilligten 
daß es freiſteht, ſich durch 
ten zu laſſen, 


Bergius, Regierun 8 
2 Bis ad Breslau, 


Dr. Ravenftein. 


Breslau, den 20. Oktober 1845. 


Im Köni 


Mittwoch 


von Ungarn 85 
en 22. Oktober: 


Anfang 6 Uhr. 


2 856 Section. 
„Oktober, Abends 6 uhr. 
Iſt die 


n pen empfehlen: 


geſtickte, geſtreifte und brochirte 8 
empfiehlt in größter Nuswahl biligft : 


Verein in Rußland gegründet wird, deſſen Zweck die 
Verbreitung geographiſcher, ethnographiſcher und ſtatiſti⸗ 
ſcher Kenntniſſe, namentlich aber des ruſſiſchen Reichs, 
iſt. Der Verein enthält 4 Klaſſen: 1. der allgemei⸗ 
nen Geographie, 2. der Geographie Rußlands, 3. der 
Statiſtik Rußlands, 4. der Ethnographie Rußlands. 
Die wirklicher Mitglieder geben einen jährlichen Bei⸗ 
trag von 10 Rubel Silber oder 100 Silberrubel ein 
für alle Mal, aufgenommene Mitglieder 300 Rubel 
Silber ein für alle Mal. Se. Majeſtät der Kaifer 
hat befohlen, dem Vereine aus der Staatskaſſe j äh r⸗ 
lich 10,000 Rubel zu zahlen. “) 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslan, 21 Oktober. Die Courſe der Eiſenbahn⸗ 
Aktlen haben ſeit geſtern abermals einen Rückgang erfahren; 
der Umſatz war beſchränkt. 5 

Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. — 
Prior. 102 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 105 Br. 
Breslau⸗Schweldnitz⸗Freib. 4% v. C. abgeſt. 105 ½ etw. bez. 
h Ende 106 ½ bez. % Br. 
dito dito Prior. 101 Br. 
Ofßt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 ¼ u. 103 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. v. C. 104 Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 Br. 1053, Glo. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Och. p. C. abgeſt. 100 Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Br. 
Friedrich Wilb.⸗Rordbahn Zuf.⸗Sch. p. C. 94 u. 935% bez. 


dito 


) Wir theilen dieſe Notiz noch einmal mit, weil fie in der 
geſtrigen Zeitung durch Verſetzung einiger Zeilen nach 
erfolgter Reviſion vollkommen unverſtändlich geworden 
war. Red. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
Eo 
Amtliche Erklärung. 

Der Reviſor unſerer evangeliſchen Stadt: Schulen, 
Herr Senior Fritze, hat am 29ſten v. M. auf un⸗ 
ſer Erſuchen die Rede bei Einweihung des neuen Schul⸗ 
gebäudes geſprochen, und in Folge dieſes öffentliche An⸗ 
griffe erfahren, die derſelbe durch den veranlaßten Ab⸗ 
druck der Einweihungsrede widerlegt hat. Wenn jedoch 
in Nummer 239 dieſer Zeitung die am Pten d. M. 
von hier aus datirte Behauptung aufgeſtellt wird, es 
ſei jener Abdruck der Rede nur nach dem In⸗ 
halte, nicht nach dem Worte getreu, ſo halten 
wir uns nunmehr zu dem amtlichen Zeugniffe verpflich⸗ 
tet, daß der uns vorliegende Abdruck mit 
der Eiweihungsrede, welche vom Herrn Se⸗ 
nior Fritze am 29. September d. J. in unſe⸗ 
rer Gegenwart gehalten worden, auch wort: 
getreu übereinftimmt, 

Schweidnitz, den 18. October 1845, 

Der Magiſtrat. 


von Richard Baron, 


Diakonus und Rektor. 


Offene Antwort auf das Sendſchreiben an den Verfaſſer : Die proteſtantiſchen 


ſte Hauptverſammlung in Breslau von 


ilh. Krauſe, Senior zu St. Beenhardin. 


gr. 8. geh. 5 Sgr. 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Mitglieder der obengenannten Gefellfhaft werden hierdürch zu einer 
General-Verfammlung auf Mittwoch den F. 


November 
ittags 3 uhr 


Lokale der Börſen⸗Verſammlungen, unter dem Bemerken eingeladen. 
einen Bevollmächtigten, der — auch Mitglied ſein muß, vertre⸗ 
Ausgebliebene und nicht Vertretene aber an die Beſchlüſſe der Anweſenden 


bunden erachtet werden. 
werd . den den 18. Oktober 1845, 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗ Aktien 


übernimmt bis incl. 28ſten d. M. gegen billige Provifion: 


Das Directorium. 
9% auf 


Adolph Goldſchmidt. 


Reſſource zur Harmonie. 


Freitag den 24. d. M. 


erſter Ball im Tempelgarten⸗Locale. 


Die Direction. 


Fußteppich⸗Zeuge 


feinene und baumwollene Mößel⸗Damaſte, weiß⸗ und bunt⸗ 
Schweizer⸗Gardinen, fo wie fertige Leib⸗ und Bettwäſche, 


die Leinwand⸗ und ee 


Moritz Hauſer, 


Blücherplatz⸗Ecke, in den 3 Mohren. 


Zu 1; Rthl. 1 Ries Poſtpapier 


Klanſa und Hoferdt, Ring Nr. 43. 
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Ferdinand Hirt, 
dlu ür d und ausländifche Literatur. 
Buchhan fer entfche ah 


reslau, ibo, 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


Orientaliſche Litteratur. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor erſchien 
und iſt durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes zu beziehen: 
Vollſtändig in zwölf Theilen: 

Tauſend und Eine Nacht. Arabiſch. Begründet von Habicht, vollen⸗ 
det von Fleiſcher. Subſcriptionspreis für 12 Theile 24 Rtlr., für jeden 
einzelnen Theil zur Ergänzung früher bezogener Exemplare 2 Rthlr. (ehedem 
3 Rthlr. 

Pe ee des idiotismes de la langue turque, recueillis, classés 
par ordre de matières et expliqués. 15 Sgr. 


In allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes iſt vorräthig, in Breslau und 
Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Billigſtes Pracht⸗Bibelwerk, 


(Leipziger Jubelausgabe.) 
Das Neue Teſtament. 


Nach der letzten Ausgabe Dr. Martin Luthers (vom Jahre 1545) 

revidirt von Hofrath Dr. Gersdorf und Dr. K. A. Espe. 

Dritte Original⸗Stereotyp⸗ Auflage, 5 

mit einem höchſt ausführlichen Ueberſichtsverzeichniſſe über den Inhalt aller Kapitel in ihren 

einzelnen Theilen, (zum leichtern Nachſchlagen); Nachweiſungen über die Zeit und Urſache der 

Entſtehung der einzelnen heiligen Bücher; Darlegung des Charakters und der Eigen thüm⸗ 

lichkeit derſelben, (zu ihrem leichtern Verſtändniß), ſowie Nachrichten über die Lebensumſtände 
ihrer Verfaſſer, (wodurch ſich dieſes Bibelwerk vor andern Bibel⸗Ausgaben 

beſonders auszeichnet.) 


(Leipzig, Verlag von Im. Tr. Wöller.) 

(Ausgabe Nr. 1.) 
V.ollſtändig in 6 drei- wöchentlichen Lieferungen, 

zu dem billigen Preiſe von 

nur 3%, Sgr. 

Enthaltend 5 Stahlſtiche im Buche ſelbſt und am Schluſſe des Ganzen 

als Prämie für die Subferibenten 

ein großes Kunſtblatt in Stahlſtich, zur Zimmerverzierung, 


„Die Einſetzung des heiligen Abendmahles“ 
nach Carlo Dolei. : 
Subſcribenten⸗Sammler enthalten auf je 12 Exemplare 
ein 13tes gratis. 
Gleichzeitig erſcheint hiervon eine 
Ausgabe Nr. 2 
mit nur 1 Stahlſtich und ohne das große Kunſtblatt, 


welche auf einmal ausgegeben wird, und 


D 


baar 15 Sgr. koſtet. — Bibelgeſellſchaften, Schulanſtalten u. ſ. w. erhalten hiervon 


auf je 24 Exemplare ein 2dftes gratis. 


Im Verlage von Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig ift fo eben erſchienen, vorräthig 
in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei C. A. Stock: 


Reiſe in den Orient 
von Conſtantin Tiſchendorf, 


Ritter vom Nordſtern, von der Ehrenlegion, 
vom Luccheſiſchen heili en Ludwig. 
e n. 


In zwei and 
Erſter Band. 

8. Elegant broſch. Preis für beide Bände 31, Rthl. g 

Dieſe hoͤchſt anziehenden Schilderungen des geifte und gemüthreichen Verfaſſers find mit 

lebhafter Theilnahme erwartet worden. Wir übergeben ſie der gebildeten Weit mit folgen⸗ 

den der Vorrede entlehnten Worten: „daß die Haltung meiner Mittheilungen keine gelehrte 


iſt, das ſagt ſchon die äußere Erſcheinung dieſes Buches. Ich habe bei weitem mehr mit 


dem Herzen als mit dem Kopfe geſchrieben. Wer den Orient bereiſt hat, der beſitzt an ihm 
wenigſtens das, was der Schweizer an feinen Bergen beſitzt; hat er fie nicht mehr vor Au⸗ 
gen, fe trägt er fie im Herzen.“ 

Der zweite Band, welcher das Werk fließt, folgt in Kurzem. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, vorräthig in Breslau und Ratibor bei 
Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 

von 3 a 
* * 


Der Sohn der 
* 
8. Berlin 1848, F. A. Herbig. geh. 20 Sübergroſchen. 


. —y 7 » Ä 

Jolgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Brieſe: 

2. Lechleet Polizei-präfibium, 

3 Sof. Schlippke, 8 

. Maurergeſelle Gottlieb Buckſch, 

4. Auguſt Ulbrich beim 10. Regmt., 

» Maurergefelle Günther, 

an Pauline bei Mad. Neumann, 
können zurückgefordert werden. 
reslau, den 21. Oktober 1845. 

Stadt Poſt⸗ Expedition. 


Ein Haus in einer guten Lage der Stadt, 
nu und solide gebaut, wird ohne Ein- 
SehAung eines Dritten zu kaufen gesucht. 
sie iche Anerbietungen bittet man ver- 
sent im Comtoir der Herren Gierth u, 

midt, Junkernstrasse 32, abzugeben. 


n 


6. Kin neues herrschaftliches Haus mit 
benen, Stallung und Wagen : Remise, 
dehst angenehm gelegen, ist billig und 
deten mässige Anzahlung zu verkaufen 
"ch S. Militsech, Bischofsstr. 12. 
Malz ⸗ S ru 
Ste Munz, it bilig zu haben bei 
„Nochefort u. E., Mäntlerfir, 16, 


Ein anſtändiger Knabe, welcher die Gold⸗ 
arbeiter⸗Kunſt erlernen will, findet ein Un⸗ 
terkommen Albrechtsſtraße Nr. 46. 


Fein raffin. Ruͤbol 
in jedem beliebigen Quantum billig zu haben: 
in der Niederlage der Maſſelwitzer Oel⸗ 
Fabrik, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 31. 

Zu vermiethen 
und Term. Weihnachten d. 8 zu beziehen iſt 
eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Das Niher a Etage Oderſtr. Nr. 17. 

Das Nähere beim Commiſſionsrat 
Seminargoſſe Nr. 15. 2. Mertel, 


— m 

Ring Nr. 49 find zu Termino Weihnachten 
zwei Gewölbe und ein großer Keller zu ver⸗ 

Zwei gut eingefahrene geſunde Pferde ſtehen 

In- Feonhardwie bei Auras hat ſich den 
11. October ein ſchwarzer Hünerhund einge⸗ 
funden. Der Eigenthümer kann ihn beim För⸗ 
ſter daſelbſt gegen Erſtattung der Koſten in 
Empfang nehmen. 


Neu angekommen: 
Charlotte Leander, 


Modenheft Nr. 4. 


Handarbeiten, in Stricken, Sticken, Häkeln, Filetſtricken und anderen Branchen. 
Beſonders geeignet zu Weihnachts- und anderen Geſchenken. 
Mit Abbildungen. 10 Silbergr. 


i Charlotte Leander, 
Die neueſten und eleganteften Stickmuſter in Weiß. 
„ 5., 6,, 7., 8 und 9. Heft, 
f enkhaltend verzierte kleine Alphabete, Eden und ah zu Taſchentüchern c. 


5 à 10 Sgr. 
Verlag von Hennings und Hopf in Erfurt und vorräthig bei Graf, Barth und 
ler. 


Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei J. F. 3 


Im Verlage von Friedrich Aderholz 
in Breslan iſt ſoeben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Methodiſch geordneter Lehrgang 
zum 


1 Unterrichte 
in den Decimalbruͤchen. 


Für Jedermann zum Selbſtunterrichte, beſon⸗ 
2 ders aber für 
Lehrer in geförderten Volksſchulen und 
höheren Lehranſtalten bearbeitet 
von G. Geppert. 
8. broſch. Preis 5 Sgr. 

Dem mit unsrer Musikalienhandlung 
verbundenen, dureh die allerbil- 
ligsten Bedingungen sich aus- 
zeichnenden und durch ausseror- 
dentliehe Anschaffungen wie- 
derum bedeutend ver mehr- 
ten, jetzt über 50,000 gehun- 
dene Werke enthaltenden 
vollständigsten 


Musikalien - Leih- Institut 


können täglich Theilnehmer beitreten. 


F.E.C.Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestr. Nr. 13. 


; 0 on Danke Bene über . 5 Bände 
zählenden deutſchen, franzö en und 
engliſchen Leſe⸗Bibliothek iſt fo 

ein neuer Anhang erſchienen. 

Wöchentlich wird ſie mit allen dafür paſſen⸗ 
den neuen literariſchen Erſcheinungen vermehrt. 
Das vollſtändige Verzeichniß koſtet 7%, Sgr. 

Zum Wiederverleihen werden auch größere 
Partieen ausgegeben. 

Pläne zu meinen verſchiedenen Leſezirkeln 
von Journalen, neuen Büchern und 
Taſchenbüchern ſind bei mir einzufehen. 

| E. Neubourg, Buchhändler 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Lieferungs⸗Verdingung. 
Es ſoll die Lieferung von 
115 wollenen Bettdecken, 
40 feinen Decken⸗ueberzügen, 
39 feinen Bettlaken, 
41 feinen Kopfpolfterbezügen, 
82 feinen Handtüchern, 
1496 ordinairen Decken⸗Ueberzügen, 
3797 ordinairen Bettlaken, 
2445 ordinairen Kopfpolſterbezügen, 
3801 ordinairen Handtüchern, 
272 Strohſäcken, 
150 Krankenröcken, 
150 Krankenhoſen 
für die Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten des 
dieſſeitigen Armee Corps⸗Bereichs pro 1846 in 
Entrepeife gegeben werden, wozu ein Submiſ⸗ 
ſions⸗ und Licitations⸗Termin auf den Zlſten 
d. M. in unſerm Dienſtgebäude (Kirchſtraße 
Nr. 20) anberaumt iſt. 

Indem wir Lieferungsluſtige hierzu einladen, 
bemerken wir zugleich, daß die näheren Be⸗ 
dingungen und die Normalprobeſtücke ſowohl 
bei uns als auch bei den königlichen Garni⸗ 
ſon⸗Lazareth⸗Commiſſionen zu Glatz, Schweid⸗ 
nitz und Neiſſe eingeſehen werden können und 
daß 10 pCt. des Betrages vom Lieferungs⸗ 
Objekte, in baarem Gelde oder in preußiſchen 
Staatspapieren als Kaution im Termine zu 
ſtellen ſind. a ® 

Breslau, den 13: Oktober 1845. 
Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 


25 Nthl. Belohnung. 


eben 


angekommenen Perſonenpoſt aus Hirſchberg 
wurde ein Paſſagierſtück, beſtehend in einem 
ſchwarzledernen Koffer von 20 Pfd., mit dem 
Namen Credner bezeichnet, vermißt und alle 
Anſtalten zur Ausmittelung waren vergeblich. 
Im vergangenen Sommer wurde beim Auf⸗ 
räumen des Bodens über dem Pferdeſtalle des 
Poſtgebäudes unterm Gerölle der genannte 


— — — — — 


Bei der am 10. Auguſt 1841 Abends . 


Koffer zerriſſen vorgefunden, aus welchem je: 
doch die Werthſachen, als: 10 Goldſtufen in 
Schächtelchen, andere 20 Goldſtufen, Gold hal⸗ 
tende Steine, 6 große und einige kleine Tel⸗ 
lurſtufen, eine Schachtel mit geſchliffenen Edel: 
ſteinen, eine Schachtel mit Waſchgold, zwei 
Kupferwerke mit Anſichten von Prag und 
Mohadia entwandt waren, und ſich lediglich 
Papiere ohne Werth vorfanden. 

Demjenigen wird eine Belohnung von 25 
Rthl. ee e welcher den Dieb und das 
entwendete Gut oder einen Theil des letzteren 
nachzuweiſen im Stande ſein wird. 

Breslau, den 20. Oktober 1845. 

Königliches Ober⸗Poſt⸗Amt. 


ieg 


Bekanntmachung. . 
Der im Bau begriffenen Speicher an der 
hieſigen Vorder⸗Mühle ſoll mit Zink eingedeckt 
werden, und iſt der Termin zur Ausbie⸗ 
tung auf 
Montag den 27ſten dieſes Monats, 
Nachmittag 5 Uhr, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt. 
Die Bedingungen ſind in unſerer Dienerſtube 
ausgelegt. 
Breslau, den 19. Oktober 1845. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 30. d. M. ſollen im Gaſt⸗ 
hauſe zu Grochowe von früh 8 Uhr bis Mit⸗ 
tags 12 Uhr, aus hieſiger Oberförſterei 106 
Klft. Eichen⸗Scheit, 31½ Klft. Eichen⸗Knüp⸗ 
pel, 109%, Klft. Buchen⸗Scheit, 44% Klſt. 
Buchen⸗Knüppel, 9 Schock Buchen⸗Reiſig, 7 
Klft. Aspen⸗Scheit, 663 2¼ 6 Klft. Kiefern⸗ 
Scheit, 147 Kl. Kiefern⸗Knüppel, 1%, Klft. 
Kiefern⸗Stock, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Die beſonderen Bedingungen werden im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht. 
Kathol.⸗Hammer, den 17. Oktbr. 1845. 
Königl. Forſtverwaltung. 


Schnittwaaren⸗Auktion 
wird am 23ſten d. Mts. in Nr. 42, Breite⸗ 
Straße, fortgeſetzt. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Freitag, als den vierundzwanzigſten dieſes, 
Vormittags um 10 uhr, ſollen auf dem Bres⸗ 
lauer Haag eine Anzahl zu jedem Fuhrwerk 
brauchbare Pferde, ſo wie eine Menge in gu⸗ 
tem Zuſtande ſich befindende Kummtgeſchirre 
an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung 
verſteigert werden, wozu Kaufluſtige einladet: 

Der Ober⸗Poſtdirektor Balde. 

Liegnitz, den 13. Oktober 1845. 


— 8ßꝛ̃ ͤ ꝓò — — ä ſöV— 
Unſeren auswärtigen Freunden u. Verwand⸗ 
ten ſchulden wir die beruhigende Nachricht, 
daß an dem Gerücht, als wäre unſer neuge⸗ 
borner Sohn Paul an den Folgen der Nicht⸗ 
beſchneidung eines ſchauerlichen Todes geſtor⸗ 
ben, kein wahres Wort iſt, und daß er ſich im 
Gegentheil ganz wohl und munter befindet. 
J. Brill und Frau. 


Eine Erzieherin, welche wiſſenſchaftlichen 
Unterricht gibt, Franzöſiſch und Engliſch ſowie 
die Anfangsgründe in der Muſik lehrt, wünſcht 
hierorts eine Stelle. Frau Schulvorſteher Hei⸗ 
nemann, Junkernſtraße Nr. 2, ſowie Herr 
Profeſſor Nöſſelt, Albrechtsſtraße Nr. 24, 
any 7 nähere Auskunft über die Befähigung 

er Dame. 


Ein Fräulein, mit guten Atteſten verſehen, 
die der franzöſiſchen und polniſchen Sprache 
mächtig iſt, ſucht als Bonne ein Engagement. 
Das Nähere Schmiedebrücke Nr. 19, bei Fri⸗ 
ſeur Hrn. Ballatti. 


Es wird ein Lehrer, am liebſten iſt ein Ad⸗ 
juvant, aufs Land geſucht, welcher 2 Knaben 
von 10 und 5 Jahren in den Rudimenten al⸗ 
ler Wiſſenſchaften, ſo wie des Klaviers und 
der Violine, gründlichen unterricht ertheilen 
kann. Seine Attefte hat er nebſt den übrigen Be⸗ 
dingungen auf der Feldſtraße vor dem Ohlauer⸗ 
Thor Nr. 7, 3 Treppen hoch abzugeben. Der 
Poſten kann ſofort angetreten werden. 


FF 

Ein Primaner eines hieſigen Gymnaſiums 
wünſcht Privatſtunden zu geben. Näheres in 
der Conditorei Ohlauerſtraße Nr. 9. 


Das Dominium Hultſchin bei Ratibor in 
Oberſchleſien bietet einen ganz neuen Piſto⸗ 
riusſchen Brennapparat auf 5000 Qrt, 
nebſt den dazu erforderlichen kupfernen Röh⸗ 
ren und ſämmtlichen hölzernen und kupfernen 
Geräthſchaften zum billigen Verkauf. Hierauf 
Reflectirende belieben ſich an das daſige Wirth⸗ 
ſchaftsamt zu wenden. 


„FFF ns EEE 

Am 15. Oktober ift in meinem Gaſtzimmer 
Geld gefunden worden. Der ſich legitimirende 
Eigenthümer kann es gegen Erſtattung der Koſten 
zurückerhalten. Speiſewirth Otto, Neumarkt 4. 
ee ĩðͤ2vb 28 To 


Veränderungshalber ift ein vor dem Sand⸗ 
thor beſindliches gut rentirendes Brennerei⸗ 
Geſchäft zu verkaufen, Näheres Große Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 4 beim Wollſortirer Franke. 


Eine Real⸗Eucyelopädie in 12 ſtarken 
Bänden iſt uns zum billigen Verkauf über⸗ 
geben worden. 

Klauſa u. Hoferdt, Ring Nr. 43. 


Unferen auswärtigen geehrten Gönnern und Geſchäftsfreunden erlauben wir uns 


hierdurch ergebenſt anzuzeigen, wie wir dieſen Herbſt nur einen kleinen Theil un⸗ 
ſerer Provinz beſuchen laſſen werden; wir bitten demnach die uns zugedachten Auf⸗ 
träge auf ächte Havanna⸗, Manilla⸗, alte Hamburger und Bremer 
Eigarren freundlichſt durch die Poſt an uns gelangen zu laſſen, indem wir uns 
auch ferner nach allen unſern Kräften bemühen wollen, zu den billigften Preiſen 
eine wirklich alte, feine Waare dem geehrten Beſteller „frei ins Haus“ zu liefern. 
Bremer und Hamburger Cigarren führen wir jetzt in 
alter Waare aus den erſten Fabriken daſelbſt von 10 Rtlr. in 200 
an bis 25 Rtlr. pro 1000 Stück, 5 verſchiede⸗ 
ächte Havanna in Original⸗Packung, von 25 Rtlr., 30 Rtl., ) nen Er 
32 Rtlr., 33 Rtlr., 35 Rtlr. u. ſ. w. bis 120 Rtlr. pro tungen. 
1000 Stück, f / 
Unfer bekanntes großes Lager bürgt für ſtets alte abgelagerte Waare. 
Glatz, im Oktober 1845. 
Carl Wilhelm Berger u. Comp., 
Cigarren⸗, Rauch⸗ und Schupftabak⸗, Hopfen⸗, Rum⸗, Thee⸗ ꝛc. 
Engros-Handlung, 
Commiſſions⸗, Speditions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft. 

— —— u— . — pp — — p —- — 
Die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jakob Heymann, 

(vormals Carlsplag Nr. 3) 3 N 5 
befindet ſich jetzt Albrechtsſtraße Nr. 13, im 3ten Viertel 
(neben der konigl. Bank). 
Indem ich dies einem hochgeehrten Publikum hiermit ergebenſt anzeige, erlaube ich mir 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ich auch in meinem neuen Lokale die bekannten niedri⸗ 
en aber feſten Preiſe beibehalte, als: % breite Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand a 2½, 3, 
st Sgr. die Elle, beſte Qualität à 4, 4%, Sgr. die Elle; %, breite Schürzen⸗ und Klei⸗ 
der⸗Leinwand A 2½ Sgr. die Elle, Bettdrillich von 2½ — 4½ Sgr. die Elle, 7% und % 
breiten rein leinenen Bettdrillic! von 6—8 Sgr. die Elle, ungeklärte Creas⸗Leinwand von 
5 Rthl. bis 15 Rthl. das Schock, bunten baumwollenen Möbel⸗Damaſt A 3½ — 4½ Sgr. 
die Elle, abgepaßte Piquee⸗Rö de von 1—1¼ Rthl. das Stück, weiße Piquee⸗Bettdecken von 
2%, 2½, 3½ Rthl. das Par; weiße Taſchentücher a 18 Sgr. das halbe Dutzend, zwei 
Ellen breite Schürzen⸗Leinwand a 3½ —4½ Sgr. die Elle, extra feine weiße gebleichte 
Hemden⸗Leinwand in Schocken und Weben, weiße und bunte rein leinene Taſchentücher, Das 
maſt⸗ und Schachwitz⸗Gedecke, Tiſchtücher, bunte wollene und baumwollene Caffee⸗Servietten 
von 10 Sgr. bis 2 Rthl. das Stück, weiße und bunte Cambris, Handtücher, Schirtings, 
Kittai's und Parchent von 1½ Sgr. die Elle an, weißen Piquee⸗Parchent und mehreren 
anderen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen. 
: Jakob Heymann, . 
Albrechtsſtraße Nr. 13, im Zten Viertel neben der koͤnigl. Bank. 
Gebr. Freyſtadt in Berlin, 
Königsſtr. Nr. 45, 
empfehlen neben ihrem Lager von Mützen, Plüſchen ꝛc. noch eine große Auswahl von be⸗ 
druckten Filzſchuhen eigener Fabrik mit Filz: und Lederſohlen, die ſich durch ſchwere 
Deſſins, dauerhafte Arbeit und geſchmackvollen Chenillen⸗Beſatz auszeichnen, zu den 
billigſten und feſten Preifen, 
** Die neueſten Pariſer Models von Mänteln und Man⸗ 


tillen; Mäntelſtoffe in Seide, Cachemire, Lama ombre, 
2 Oriental ꝛc.; ächt ſchwarze Mailänder Glanz ⸗Taffte 

in allen Preiſen und Breiten; geſtickte Gardinen und Fuß⸗ 

Teppiche in ganz neuen Deſſins und großer Auswahl; erhielt ſo eben 
* und empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 


2 Joſeph 
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Das neu etablirte Modewaaren⸗Geſchäft von 


i A. R. 
Ring Nr. 10, 11, vis-à-vis der Hauptwache, 


empfiehlt fein reichhaltig aſſortirtes Lager in farbigen und ſchwarzen, fagonnirten und 

glatten franzöſiſchen Seidenzeugen, die neueſten Mäntel: und Kleiderſtoffe, wie auch 

die größte Auswahl in Umſchlagetüchern, und wird ſtets bemüht fein, die möglichſt 
billigſten Preiſe zu ſtellen. 


Mit einem reichhaltigen ſelbſt angefertigten Lager von Eopal:, Dammar⸗ 
Bernſtein⸗, Aſphalt⸗, Militair: und allen Sorten anderer Spiritus: 
Lacken, Polituren aller Art, als auch friſch in Oel geriebenen Blaſenfarben für 
Portrait: und Landſchafts⸗Maler empfiehlt ſich die chemiſche Lack⸗, Politur: und 
Siegellack⸗Fabrik des i 


. E. E. Krutſch, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 8. 
Gut moͤblirte Zimmer 


find auf Tage, Wochen und Monate zu vermiethen Tauenzienſtraße Nr. 36 D., Ecke 
des Tauenzienplatzes. 
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2 
E. J. Böhme, Uhrmacher, 
pferſchmiedeſtraße Nr. 49, 

empfiehlt eine reiche Auswahl goldener und 
ſilberner Cylinder⸗ und Spindel⸗Uhren, fo wie 
Pariſer und Wiener Pendulen zu auffallend 
billigen Preiſen. 

Auch werden daſelbſt alle Arten Uhren ge⸗ 
gen eine billige Forderung gründlich reparirt, 
für deren richtigen Gang ein Jahr garantirt wird. 


von Walter⸗Cronegk u. Major von Walter 
Cronegk a. Kapatſchüg. Hr. Gutsb. v. Buſſe 
a. Poln.⸗Marchwiz. Hr. Hüttenbeſ. Schnei⸗ 
der a. Königshütte. Hr. Direktor Neumann 
a. Gr.⸗Strehlitz. Hr. Lieut. v. Natzmer aus 
Strehlen. Hr. Lehrer Siegmann aus Liſſa. 
Hr. Part. Lange a. Oberſchleſien. Hr. Kfm. 
Ehrhardt a. Gnadenfrei. Hr. Baukondukteur 
Opitz aus Lublin. — Hotel zum weißen 
Adler: Hr. Oberſtlieut. Gr. v. Kospoth a. 


Ein unverheiratheter junger Menſch, mit Halbau. Frau Gutsb. von Hauenſchild aus 
guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht in Breslau Tſcheidt. Hr. Bar. v. Zedlitz a. Glaz. Hr. 
ein baldiges Unterfommen als Kammerdiener Gutsb. v. Sihler a. Alt⸗Wohlau. Hr. Ins 


oder Leib⸗Bedienter. Näheres zu erfragen Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 17, zweite Etage. 


Im Schweizerhauſe 
hinter dem Freiburger Bahnhoſe findet heute 


Mittwoch den 22. Oktober Coneert ſtatt. 
F. Richter, Reſtaurateur. 


Im Schweizerhauſe 
hinter dem Freiburger Bahnbofe findet ein 
Wurſt⸗Abendeſſen ſtatt als Sonnabend den 
25. Oktober, wo ich um recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch bitte. F. Richter. 


In Liebichs Lokal. 


Heute den 22. Oktober Abonnements⸗ 
Konzert und Tanz. Beginn deffeiben 4 Uhr, 
wobei ein Concertino für obligate Trompete 
vorgetragen wird. 


In der am Montag den 20ſten d. im Kö⸗ 
nig von Ungarn ſtattgefundenen Tanzgeſell⸗ 
ſchaft hat ein Herr einen ganz feinen Parifer 
ſeidenen Hut gegen Hinterlaſſung eines abge: 
tragenen Filzhuts mitgenommen. Zur Ber: 
meidung weiterer Nachforſchungen bittet man 
gedachten Herrn, dem Hrn. Metzler den ver⸗ 
tauſchten Hut gegen Empfang des ſeinigen ein⸗ 
zuhändigen. 

Ein junger Mann, der eine gute Hand 
ſchreibt, in allen Theilen des Büreauweſens, 
fo wie in der Buchhaltung routinirt ift, ſucht 
eine Anſtellung. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Commiſſionair Berger, Biſchofſtr. 7. 

Zu vermiethen iſt eine freundliche Wohnung 
im 3. Stock von zwei Stuben mit Alkove und 
Beigelaß Stockgaſſe Nr. 17. 

Nr 2, Platz an der Königsbrücke, wird Blu⸗ 


genieur Wachsmann a. Bunzlau. Hr. Kan⸗ 
didat Bolhins a. Berlin. Hr. Notar. Jezio⸗ 
ranski a. Warſchau. HH. Rentmſt. Heinrich 
u. v. Suchecki aus Krakau. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Hr. Rittmeiſter v Gellhorn 
a. Jakobsdorf. Hr. Lieut, v. Fehrentheil a. 
Michelsdorf. HH. Oekonomen Holländer, Gr. 
Schack u. Raabe a. Herrnſtadt. Hd. Kaufl. 
Gube a. Ratibor, Neumann a. Oppeln. — 
Hotel zu den drei Bergen: Sc. Kaufl. 
Winckelmann a. Berlin, London aus Liegnitz, 
Roſen a. Frankfurt a. M., Gudder a. Cleve. 
Hr. Bergwerksbeamt. v. Meinnigerode a. Tar⸗ 
nowitz. Hr. Zimmermſt. Richter a. Guben. — 
Deutſches Haus: HH. Kaufl. Berger a. 
Glaz, Ehrlich aus Strehlen. 
Bürgel a. Schmottſeifen. — Zwei goldene 
Löwen: Hr. Inſp. Kunzendorff a. Dyhern⸗ 
furth. Hr. Oberamtm. Brieger aus Loſſen. 
HH. Kaufl. Stein a. Friedeberg, Breslauer 
u. Böhm a. Brieg. Fr. Kaufm. Lande aus 
Oſtrowo. — Weißes Roß: Gutsb. Dunkel 
a. Wohnwitz. — Gelber Löwe: Hr. Rent⸗ 
meiſter Roſemann a. Bielau. Or. Part. v. 
Seelſtrang a. Winzig. — Königs⸗Krone: 
Hr. Paſtor Schneider a. Petersburg. Herr 
Part Gründler a. Ernsdorf. — Goldener 
Baum: Hr. Gutsb. Mittmann a. Sulau, — 
Weißer Storch: Hr. Kaufm Fränkel aus 
Ziegenhals. £ 

Privat⸗Logis. HH. Kaufl. Roſe aus 
Gleiwitz, Profe a. Nimptſch. — Urſulinerſtr. 
27: Hr. Student Rodowrz a. Potsdam. — 
Hummerei 52: Hr. Rektor Pathe a. Reichen⸗ 
bach. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 21. Oktober 1845. 
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Hr. Pfarrer 


zZ Stearin⸗Kerzen 
empfehlen in beſter Qualität das Packet à 9, 


10 und 11½ Sgr., bei Abnahme größerer 
Partien bedeutend billiger: 8 


men⸗Ueberwinterung angenommen. Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Zwei ſehr gute möblirte Zimmer, mit bes 7 
ſonderem Eingange, find ſogleich oder zum 1, | Amsterdam ee * wm u 6 1525 
November c. Dominicaner Platz Nr. 2, drei made ene 
. — 35 vermieten Londos für 1 Pl. St. 2 Mon. (6: %¼ 
€ e Leipsig in Pr. Cour. sta 
und bald oder Weihnachten zu beziehen find ur IR . Messe“ — 2 
noch einige Wohnungen von mittlerer Größe augeb urg 2 Mon. = 
an der Schweibnigerthors Barriere. Näheres Wien 2 Mon.] 103%, — 
Sf Gartenſtraße Nr. 20, bei dem Büchſenmacher Bann A vista] 100% — 
Hrn. Schwarz. CC RE 140022 21 1 Mon.] 9y,!| — 
Ein Gewölbe nach dem Kirchhofe heraus, 
iſt e Nr. 11, im Mödelmagazin, Geld-Course, 
zu vermiethen. 
—— uẽU]—— — ä. . . t. N © —— — 
* Ein ſehr freundliches ſchönes Zimmer auf zn er ea ER 96 1 
P Y 0 9 E 1 * einer lebhaften Straße iſt zum 1. Novdr. zu l vriedrichad oe — 
: 8 vermiethen, jedoch nur an einen ordnungslie⸗ dor 1885 
Ring Nr. 57, erſte Etage. * benden ſoliden Herrn, oder an eine einzelne Peinach Count. 
Dame. Näheres hierüber am Rathhauſe 15, polnisch Papier Da. 99 ö — 
in der Tuchhandlung des Hrn. Kranz. Wiener Baneo-Noten 5 180 Fl. 1041, — 
Angekommene Fremde. PR 
| Den 20. Oktober. Hotel zur goldenen Zireeten-Course. fuss 
en k 7 Gans: Fr. Geh. Rath Olshauſen a. Ober⸗ — 
Peil zu. Stiftsdame v. Bode aus Preußen.] Staats-Schuldacheime 3% 98% — 
ren v. Prittwitz und von Nickiſch aus] Sechdl.-Pr.-Scheine u 50 . — | 86 — 
trehlen. Hr. Landrath v. Prittwig a. Deld. | Breslauer Stadt-Obllgst. 3½ 98% — 
Hb. Lieut. Bar. v. Stoſch a. Milltſch, Köhn] pite Gerechtigkeits. dito 4% | N — 
v. Jas li a. Berlin. Hr. Ingenieur Hodgſon] Grosberz. Pos. Pfanabr. | 4 | 103½% — 
a. Ullersdorf. Hr. Part. v. Tham a. New) dito dite ö 3% 90% — 
Vorpommern. HH. Kaufl. Anders a. Pofen. | Schies. Pfandbr. „, 100 R, 3½ | 98¼0 — 
Haſenklever a. Nufts, Brandeis aus Baiern, dite ate 500 R. 3% — — 
Pokorny aus Böhmen, Strohn aus Lennep, dito Litt. B. dito 1000 . 4 10386 — 
Bensheim a. Mannheim. Sängerin Grün«| dito dito 800 h. 4 a 8 
berg a. Schwerin. Hr. Gen.⸗Sekretär Meier] dito dito 2 96% — 
a. Ratibor. Erzieherin Oudot a, Dubiedo. | Disconto 7 5 — 
— Hotel de Silefie: HH. Oberſtlleutenant 
2 ” 
univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 0 
Barometer 
20. Oktbr. 1845. | feuchtes Wind. Gewölk. 
N. Schultze. N 3. L. inneres. auperes. niedriger. 
Porzelan-Salben-Krauſen morgens 6 uhr. 27) 9, 200 f 7, 7|+ 5, 2] 1, 0 Js Ae aberweltt 
aus der Fabrik von C. Ungerer in Hirſch⸗ Morgens 9 uhr. 9, 14 8, + 6, a] 1, 4 2 8 
berg, empfiehlt zu nachſtehenden Kabıitpreifen | Mittags 12 1 8, 52 ＋ 8, 0I+ 6, 9 1, 2 ges Wi 
Ar. 0 zu 2%, Sgr., Nr. 1 3 Sgr., Nr. 2 Nachmitt. 3 uhr. 7, 12 8, 4+ 7, 2 0, 6 16° 5 
4 Sgr., Nr. 3 5 Sgr., Nr. 4 77% Sgr., Abends 6 uhr. 5, 62 7 9, II 8 9 o, 7 feng 5 


Dehmel u. Comp., 
Carlsſtraße 38. 


Stutz⸗Uhren, 


welche ſich durch Güte der Werke vorzüglich 

auszeichnen, empfiehlt in großer Auswahl zu 

billigen Preiſen? Ernſt Müller, 
Uhrmacher, Reuſcheſtraße 17. 


Mutterſchafe⸗Verkauf. 

100 Stück 2: und Zjährige, zur ER taug⸗ 
liche Mutterſchafe, im beſten Nahrungszu⸗ 
ge, fie = un 1 Dominie 

aupho eſs Liegnitz. Di i 
rei von jeder erblichen Krankheit. ! Dem iR 


Nr. 5 9 Sgr. u. ſ. w. pro zn: 
L. Zeitz 


. Zeitz, 
Schmiedebrücke Nr. 25, 


Gegen hinreichende Sicherheit werden 
jederzeit Kapitalien in beliebiger Höhe, 
auf Häuser in Breslau oder Landgüter 
in Schlesien besorgt durch 

S. Militsenh, Bischofsstr. 12. 


Einen Thaler Belohnung 
erhält der ehrliche Finder einer am Sonntag 
Abend verloren gegangenen braunen ledernen, 
auf beiden Seiten mit blauen Perlen geſtick⸗ 
ten Cigarren⸗Taſche in der Leinwandhandlung 
am Rathhauſe Nr. 26. 


Temperatur Minimum + 5, 2 Maximum + 8, 9 Oder + 7, 1 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


D . Geeſt 

atu oggen. erſte. Hafer. 

Stadt 8 weißer. gelber. 2 Haß 
Vom Il. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 

Goldberg 11. Oktbr. ] 2 20 — 2 8 — 1 20 — 1 15 —— 28 — 

Jauer 18. 8 — 1 2 20 —12 2 — 1 20 —-J 1 2 — 

Liegniz . 110. „ I — -I 2 5 8 1 26 81 1 13 —I— 29 — 


Er vierteljährliche eee für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


Sgr.; für die Zeitung allein 


Thlr. 7% Sgr. 
incl. Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr.; die Zeitung alen 


2 Thlr., die Chronik allein 20 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. m B 
5 gr. z fo daß alſo den geehrten Intereffenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
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